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Die Wahlen in Pordaneril I

Die diesjährigen Wahlen in den Vereinigten Staaten am
heut. gen 6. November haben, weil gleichzeirig die Neuwahlen
zum Repräſentantenhaus vorgenommen werden, für Deutſchland
ein beſonderes Jntereſſe. Hängt doch von ihrem Ausgang die
Aenderung des gegenwärtigen amerikaniſchen Hochſchutz
zoll ſyſtem s und im Zuſammenhang damit die Neugeſtal
tung der Handelsvertrags verhältniſſe bezw.
der Abſchluß eines neuen Handelsvertrags zwiſchen den berden
Ländern an Stelle des jetzigen kurzfriſtigen Proviſoriums ab.
Der Ausgang der Wahl iſt alſo für Deutſchland und nament
lich für ſeine Exportinduſtrie und deren Arbeiter von
eminenter e e

Soweit ſich die Situation überblicken läßt, ſind die Chancen
der Parteikandidaten, welche eine Ermäßigung der hohen Zoll
ſätze befürworten und deshalb als Vertragsfreunde bezeichnet
werden können, keine günſtigen. Jm letzten Repräſentantenhaus
hatten die Republikaner 249 von 386 Sitzen, während die
Demokraten nur über 112 Stimmen verfügten, ſich alſo in einer
hoffnungsloſen Minorität befanden. Jm allgemeinen ſind die
Republikaner eifrige Befürworler der hohen Zölle. Am jetzigen
Tarif wollen ſie nicht gerüttelt ſehen, höchſtens verſtehen ſie ſich
zu einer Aenderung einzelnen Poſitionen, bei denen die Schröp-
fung der Konſumenten im Jntereſſe der „nationalen Arbeit“
allzu ſinnenfällig iſt. Indeſſen wurde es ſelbſt von ſolch be
ſcheidener Tarifreform im republikaniſchen Lager in letzier Zeit
recht ſtille, ja eine Anzahl Parteikonvente, wie zum Beiſpiel
in den Staaten New York, Pennſylvanien und Ohjo, erklärte
ſich direkt gegen jede Tariſreviſion, womit die Ausſichten für
eine einſchneidende Herabſetzung auf importierte Fabribate und
für den Abſchluß eines für Deutſchland günſtigen Handels
vertrags beträchtlich ſinken. Bei der kürzſichen Wahl im
Staate Maine in Maine werden die Wah'en etwas früher
denn in den andern Staaten der Union vollzogen erlitten
zwar die Republikaner eine ſtarke Stimmeneinbuße, ſo daß die
Demoratie, deren Ver' reter mit Ausnahme weniger Kirchturms
politiker Gegner der hohen Zölle und Freunde von Handels
verträgen ſind, ziemlich ſicher auf eine Erzöhung ihrer Man
date rechnen darf, aber eine demokratiſche Majorität im nächſten
Kongreß iſt ausgeſchloſſen.

Den Republikanern kamen im Wahlkampf die erſtaunliche
Unwiſſenheit und die Leichtgläubigkeit der Wähler in bezug
auf Zollfragen und wirtſchaf liche Fragen überhaupt ſehr zu
ſtatten. Daß die Amerikaner in Feſt beinahe erſticken, daß ſie
vor lauter Proſperität das Leben kaum noch ertragen können,
daß man ſollte es kaum für möglich halten die Ernten
der letzten Jahre dank der republikaniſchen Regierung ſtets aute
waren dieſe und ähnliche Weishei en der repubſikan' ſchen
Wahlredner, Wahlbroſchüren und Zeitungsartikel fanden bei den
Wählermaſſen bezeichnenderweiſe immer noch Glauben. Daß
das Hochſchu*zollſ ſtem die Truſts förderte und weiter fördert,
wurde woh weislich verſchwiegen.

Die Truftfrage ſpiel'e im gegenwärtigen War kampf die
Hauptrolle. Um ſie und um die unheilvolle Macht, welche

und die Mansfelder Kreiſe.

die Rieſenuntern und die großen Finanzinſtitute auf
die n und die Rechtspflege ausüben, drehte ſich der
Wahlkampf Und die Demotratie, die mit dem Ruf: „Nieder
mit den Truſts!“ ins Feld zog, hätte in dieſem Zeichen wahr-
ſcheinlich geſiegt, wären ihre Reihen nicht durch ſchwere innere
Kämpfe allzu ſehr zerriſſen. Die Urſachen dieſer Streitigteiren
ſind nicht politiſcher ſondern rein wirtſchaftlicher Natur. Jn
der Demokralie hat en ſich die heterogenſten Elemente zuſammen
gefunden. Die feſteſte Stütze der Partei bildet das Kleinbürger-
tum in den Städten, zu dem ſeit dem Verkrachen der Populiſten-
bewegung die Bauern geſtoßen ſind. Beide Kategorien ſeu zen
unter dem immer ſtärker werdenden Drucke der Truſts, jene
werden an die Wand gedrückt und völlig ruiniert, und dieſe
ſind in bezug auf den Verkauf ihres Viehes und ihrer Landes
produkte den Truſts und den mit ihnen verbündeten Bahngeſell
ſchaflen in die Hand gegeben. Bei ihnen fand und findet der
Ruf: „Nieder mit den Truſts!“ ſelbſtverſtändlich günſtige Auſ-
nahme, wie bei den Konſumenten überhaupt. Aber je mehr
die Demokratie ſich auf den Kampf gegen die Truſts verſteifte,
um ſo verſchnupfter wurden die Truſtmagnaten und Kapitaliſten,
deren die Demokratie, namentlich in New York, eine ſchwere
Menge hal, und die bisher auch die Mittel für Wahſfeld-
züge geliefert hatten. Nun ſind jo die Parteiwirren und das
Mißbehagen der reichen Demokraten gegen die vorwär Sdrängen-
den Eſemente nicht ganz neuen Datums, aber gkut wurde die
Sache erſt, als William J. Bryan, welcher ſchon zweimal
demokratiſcher Präſident rhaftskandidat war und bei der näch-
ſten Präſidentenwahl wahrſcheinlich wieder aufgeſtellt wird,
nach der kürzlichen Wiederkehr von ſeiner Weltreiſe die Ver
nichtung der Truſts und die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen
als das zunächſt anzuſtrebende Ziel der Demokratie bezeichnete.

Zuſammenhang damit verdient Erwähnung, daß die demo-mJ Blätter und nament ich die großen Zeitungen in den

Oſtſtag en ſich gegen Brian und deſſen Programm wandfen.
Und wo immer es dem großkapi'aliſtiſchen Flügel der Demo
kratie nichh gelang, bei den bevorſtehenden Wahlen ihm ge-
nehme und „ſichere“ Kandida'en aufzuſtellen, da lehnen die
Herren ſich auf. So im Staake New York. Hier wurde der
Herausgeber eines Duhtends Senſationsblätter, William Ran-
dolph Hearſt, von der demokratiſchen Partei zum Gouverneurs-
kandidaten aufgeſtellt, nachdem ihm vorher ſchon die von ihm
gegründeſe Unabhängigkei's Liga auf den Schild erhoben.
Hearſt, ein vie'facher Millionär, gibt ſich den Anſchein eines
Ritter Georg, der den Drachen Truſt tötet und den ükermäßi-
gen Einfluß der Korporat'onen bricht, ſobald er als Erwählter
des Volkes Gelegenheit dazu erhält.

Hearſt übt durch ſeine vier New- Yorker Blätter zwei eng
liſche, ein deutſches und ein in hebräiſchen Leitern gedrucktes

die täglich in einer weit über einer halben Million Exem-
plaren geleſen werden und äußerſt volkstümliche, wenn auch
durchſichtig demagogiſche Leitartikel veröffentlichen, einen ge
wal igen Einfluß auf die Arbeitermaſſen und auf das Klein
bürgertum aus. Aber nicht nur dieſe fallen auf ſeine Anti-
Truſt Tiraden herein, ſondern auch die Leute von „Bildung
und Beſitz“, welche aus Angſt vor Hearſt ins republikaniſche

n n T

Redaktion: Harz 42/43.

Lager übergehen, und im Verein mit allen, nicht Hearſt ge
hörigen Blättern zur Wahl des republikaniſchen Gouwerneurs
kandidaten auffordern. Aber gerade dieſes Wüten der kapita
liſtiſchen Preſſe erweckt bei der Wählermaſſe den Eindruck, daß
Hearſt wivlich der Volksfreund iſt, für den er ſich ausgibt.

Unter dieſen verworrenen Verhältniſſen litt auch die Agita
tionsarbeit bezw. die Werbekraft der Socigliſt Parky im Staate
New York. Trotz alledem iſt begründete Ausſicht vorhanden,
daß die Partei die Scharte bei der vorjährigen Bürgerme ſter
wahl, bei der ebenfalls Hearſt kandidierte und uns die Hälfte
der im Jahre 1904 abgegebenen Stimmen abnahm, wieder aus
wetzt, ja die frühere Stimmenzahl erhöht. Die New- Yorker Ge
noſſen rechnen ſogar mit der Möglichkeit, im neunten Kongreß-
diſtrikt ihren Kandidaten Hillquit zu erwählen, und damit den
erſten ſozialiſtiſchen Vertreter ins Repräſentan'enhaus nach
Waſhington zu ſchicken. Der Diſtrikt iſt faſt ausſchließlich von
Juden bewohnt, die in der Mehrzahl aus Nußland eingewan-
dert ſind und hier als Schwitzbudenarbei er ein erbärmliches
Leben friſten. Hillquit, ein Lette, iſt Rechtsanwalt. Der
Wahlkampf in ſeinem Kreis war ein einzigartiger. Dutzende
Straßenverſammlungen fanden täglich ſtat, ſelbſt in den jü-
diſchen Theg ern wurden während der Pauſen ſozialiſtiſche
Wahlreden gehalten. Auch Maxim Gorki, der erſt kürzlich
Amerika verlaſſen, griff zugunſten Hillquits in den Wahlkampf
ein, wie dies auch eine vor kurzem ins Leben geruſene Vereini
gung von Aerzien, Anwälten, Schriftſtellern uſw. tat.

Auch in den Skagten Jllinois und Wisconſin beſtehen für die
Sozialdemokratie gute Ausſichten, wie überhaupt die Berichte
aus dem ganzen Lande günſtig laulen. Namentlich iſt eine
St'mmenzunahme im Staga'e Kolorado zu erwarlen, wo Ge-

noſſe d r t mee m unregrundloſen Anſchuldigung, ein „Mitwwe öre ei dem Atten
tat auf den Ergouverneir Steimenberg zu ſein, ſeit Monaten
in Jdaho in Unterſuchungshaft ſitzt.

Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. November 1906.

Staatsgeheimniſſe.
Die Vogelſchauer und Eingeweideſpäher des Berliner

Tageblatts verkünden:
Die innere Lage iſt nicht mehr ſo

letzten Tagen. Die Möglichkeit einer Kanzlerkriſe iſt, wie
wir annehmen dürfen, in den Hintergrund getreton. Was
Herrn v. Podbielski betrifſt, ſo iſt er in der Tat ernſtlich
krank. Dadurch iſt die Behandlung und Entſcheidung ſeiner
Angelegenheit bedingt.

Warum war die innere Lage „ſo geſpannt Und warum
iſt ſie heute nicht mehr „ſo geſpannt?? Warum ſtand
die Möglichkeit einer Kanzlerkriſe im „Vordergrund“, und
warum iſt ſie wieder „in den Hintergrund geireten“ Was
hat ſich im Laufe dieſer Tage ſachlich geändert

Dieſe Bulletins aus Deutſchlands politiſcher Krankenſtube,
wie ſie jetzt täglich ausgegeben werden, wirken halb löächerlich,
halb beſchämend. Sie haben eine verzweiſelte Aehnlichkeit mit

geſpannt wie in den

(Nachdruck verboten.)

Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.
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Als die Wärterin fort war, wollte er doch ſeine Frau m
uchen. Beider Schlafzimmer lagen neben einander. Er

an die Tür und klopf e. Alles blieb ſtill. Er konnte
nicht öſſfnen denn von innen war abgeſchloſſen. So ſchlich er

denn wie ein Dieb den Gang entlang, um durch die
ußentür zu rn en. Die Tür war auf. Als er herein-trat, fand er das Zimmer leer. Von draußen fliu ete das

Mondlicht herein, und war es faſt ſo hell wie am Tage.
nangenehmer Patſchuliduft drang ihm in die Naſe. Auf ſeinvie es Bitten hatte ſie zwar achge aſſen, dieſes Parfüm zu
gebrauchen, nun ſchien es ihn aber, als hät e ſie ſich plötzlich
auf einmal zehnfach daf r rächen wollen und ſich nun förmlich
darin gebadet. „Wo ſieckſt Du denn?“ rief er laut. Keine
Antwort. Jhm wurde unheimlich zu Mute. Er hatte plötz-
lich die Empfindung, als ſauge er Leichengeruch ein. Eine
ahz unbeſtimmte Gefahr ſchweb e ihm vor, e was Düſteres,

Schreckliches. Vielleicht hat ſie ſich das Leden genommen, wie
ſie es wiederholt zu der Böuerin gehußert hat, er. Ver-
rücke Anwandlungen ha tie ſie ja immer.

Ein Fenſter ſteht weit ofen. ſofort fährt ihm der Schred
urch die Glieder. Vielleicht hat ſie ſich hinausgeſtürzt und
ſegt unten. Ka ter Schweiß ſeht ihm auf der Sürn, als er

den Kopf hing vſtredt Dann atmet er anf Nein, ſie leg
wicht un en. We wird ſie ſich auch dier dinunterſtürzen, denn
es geht doh ein ge Fuß dis zur Erde. Da Allt ſen Bid am
ihren Schrettiſch. Eine angebrannte Zigarre e t dort, e
rode ſo, als wäre vor eigen Wingten er. en Oerr imZimmer geweſen. Es waren nie Zigeted en n W denn
Weder der Mann noch ſeine Frou ranbte welcde Nein
ebdend heiter Etrom durch ſeinen Körber der en n

Durch das offene Venſter e er den d,
d die Win eines wüden Tiered acht n G i de we
Täwſchungo dort ſeht er ws Wie d Ked Wen nd daneben eine duntte Goteh u der Vouſt ägth Gegen de S d lade ehe d.

den Stoh gibt

m
er

Dulters hatte ſich leicht von ſeinem Sitz erhoben. während
aller Augen geſpannt auf ihn ruhten. Als wollte er jedes
Wor, we ein teidenſchaftlicher Redner durch eine Handbewe-
ung bekräſtigen, ſo tippte er mit dem Zeigefinger in dasLeere hinein. n dieſer Verfaſſung fuhr er fort: „Er ſieht

auf ihrem Schreibtiſch den Revolver liegen, den er ihr
geſchenkt hat. Wie durch e nen ka en Waſſerſtrahl kommt Ruhe
über ihn, aber ieufliſche Ruhe, wie bei einem Menſchen, deſſen
eigenes Leben von den nächſten Minuten abhängt. Mit einem
Sprunge iſt er unten. Alles iſt ſtill im Hau e, nichts regt ſich.
Wie ein entſlohener Einbrecher ſch eicht er ſich durch den
Blumengar en, dann unter Obſtbäumen vorüber dem nahen
Wa de zu Er verſchmäht den bre en Fuſweg und kricht
auf den Knien über das Stückchen Weſe. Endlich hat er e ne
Buche als Deckung Er hört zeriliche Laue, Ab chiedsküſſe
und die inbrünſtigen Wore: „Auf Wiederſehen auf Wieder
ſehen, Ge'iebter. morgen abend Plötzlich iſt es ihm als
dufte der ganze Wald nach Patſchuli. Er fällt über eine Wur
ze und bekomm beide qus den Augen. Dann läuft ihen ſein
Weid förmlich in die Arme, von dem andern iſt nichts zu
ſehen. „Ehrloſe!“ preßt er hervor. „Ja, ich hade Dich be-
trogen, weil ich die feigen Männer nicht kleiden kann. erwidert
ſie ruhig. Da weiß er nicht mehr was er tut. Blindlings
ſchiekt er auf ſie ein. und lautlos fällt ſie nieder. W
Fuüfen einer taufendiéhrigen Eiche die mitten auf e ner Li
tung ſteht. Es war ihr Lieblingsdaum, denn von hier aus
pfegte ſie nach der Scheide zu ſehießen

Er deug ſich über ſſe Kein Laut kommt mehr über ihre
Vippen. Kirehhofeſtille ungid n We verſte nert ſteht er da
eine Schandſföu e zu Füfen ſeines Op ers Er vor e ſen Herz
wie dumpfen Kanonendonner ſchlagen. Der Hund mee det da
und das bringt in zur Beinnung. Weshald dellt der Hund
gerade d wesdolbd machte er ch vord en nicht demertdarf
ießt es ihn dumpf durch den Kopf. Gewiß hatte ſe du
de veh egend was derudigt. v le echt ſogar eingeſchlert Alſo
dat e e vaffiner alles vordere det Gr hl ine Reg mir
wahnſiniger Haß d in ihn goen das We do
ſeine Güte mißbraucht dat d ich aber R an n
ind und dal Schauer d en ihn wird Huenn zum Vater haben. d v i unſchdg qm en

n
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gehen. Dieſes kleine, reizende Geſchöpf, an dem ſein ganzes
857 mit Liebe hängt! Nen, nein ſo darf es nicht kommen.

aterliebe, Furcht und Feigheit bringen ihn auf einen teuf-
liſchen Gedanken. Könnte ſie ſich nicht ebenſo gut ſelbſt er
ſchoſſen haben Wer will das wiſſen Der Liebhaber iſt
ew ß über alle Berge, und Gott iſt ſtumm. Er wirft einenV um niemand iſt zu ſehen. Er kniet nieder und

drückt ihr ihren Revolver in die n bewegliche Rechte, wobei
es ihn kalt überläuft. Dann ſch' eicht er i davon, e tot
als lebendig. Als er aber ſein Haus erblickt, wird er ger
Er kommt ſich wie ein Verbrecher vor, der den Kopf oben be
hal en muß. Niemand ſieht ihn hineingehen, unbeachtet er-
reicht er ſein Zimmer. m Morgen wundert er ſich, daß er
noch lebt, denn als er im Be te lag, hatte er mit S enen
Augen einen Zuſtand, als wenn er einen mei'entiefen Abgrund
langſam hiun ergeſchwebt wäre, bis grauenvolle Furcht ihm
den Atem raubte

Dul ers brach ab und ſchwieg diesmal ſo lange, bis der
h ihm ermunterte, den weiteren Verlauf der Dinge zu
berichten.

„Es iſt nicht mehr viel zu ſagen,“ begann Dulters wieder
den Blick nach unten gerichtet. „Sie werden das übrige wohl
chon erraten haben. Am andern Tage vermißte man die Frau.
Die Dienerin ſchlug Lärm, und man fand die e h
im Walde. Die Viebde zuun Leben und zu ſeinem Kinde hatle
aus dem Manne über Nacht einen großen Schauſpieler
Er heuchel e Schmerz, lief ſe bſt zur Polizei umd trug bemit
e denzwerten Jammer zur Schau. Man bedauerte ihn e
mein und verſich'e ihn über ſein Unglück zu tröſten. Ein
wodlmeinende Freunde deg ück wünſchten ihn ſogar verſtohlen.
Damm wurde doch plötzlich eine Umerſuchung gegen ihn einge

S war anem S r ra die Frau von ſeiner Hand et en könne.freute ſtch ader ſo allgemeiner Achtung, daß ſelbſt der Unter
ſuchungerher üder dieſen Verdacht lechelte Jnnerlich z terte
der Wiwer ader ufer ich viele er den Eiſernen. Er wußte
wohl de der Dem ant uur der Liebhaber ſein könne

daß derſelbe ſich wohl hütenr a er wirk



den Reſidenznachrichten der guten alten Zeit, worin der auf
gemeldet wurde, bei welchem „humeur

ſich Sereniſſimus bei ſeinem „lever“ (d. h. als er morgens
s dem Bette ſtieg) befunden habe. Wer nächſtens zum
Gutsdiredtor des Deutſchen Reiches eingeſetzt werden, ob der
alte bleibt oder ein neuer kommnt, iſt unter den benen Um
ſtänden eine Frage, deren Entſcheidung das d Volk mit
größter Wurſtigkeit entgegenſehen kann.

Was aber die Krankheit des Fleiſchnotminiſters betrifft, ſo
eilt die Deutſche Tageszeitung der Welt zu ihrer
Berubigumg mit, daß ſein Geſundheitszuſtand zwar manches zu
wünſchen übrig laſſe, daß aber in den letzten Tagen keine
Aenderung eingetreten ſei. Es beſteht alſo die Anſſcht, daß
Podchen ſeinem Geſchäft und ſeinen Freunden noch recht lange
erhalten bleiben wird. Was aber ſeine Miniſterſchaft betriſft,
ſo hieß es früher, er ſolle bleiben, weil er ſund ſei, wäh-
rend uns jetzt angedeutet wird, er müſſe bleiben, weil er

ſei. Wie man ihn auch wendet, er fällt immer auf die
e.

Bülow gegen Pod?
Die Münchener Neueſten Nachrichten, denen man

enge Beziehungen zum Fürſten Bülow nachſagt, halten dem
Herrn von Podbielski folgendes Sündenregiſter vor:

„Der Gutsherr des wegen ſeiner Schweinezucht berühmten
Dallmin hält ſich fern von Berlin; er hat die Gicht, wenig-
ſtens in Zwiſchenräumen ſteht aber in lebhaftem Verkehr mit
ſeinen Freunden. Wenn dieſe ihm wohl meinen, raten ſie I
ab, in den Reichstag zu gehen, wenn die Interpellation über
die verhandelt wird. Denn es treten mit größter
Beſtimmtheit Gerüchte auf, daß kundige Leute von der Linken
des Hauſes dann ihr Wiſſen über Herrn v. Podbielskis ge
e Talente und Taten auspacken wollen: die ver
rachte Transvaal-Ausſtellung, die Beteiligung

„am Offizier- und Beamtenverein, die Zuſammenhänge
mit der ebenfalls verkrachten Vermögens Verwal
a gewiſſe Taxen für Güterhypotheken,
Verbindungen mit bekannten Geldleuten, ſeine
Milqh und i und endlich die Tippels-

kirch-Affäre. Das könnte eine nette LeporelloLiſte werden,
der ſelbſt ein Huſarengeneral nur ungern zuhörte.“Die Bundesgenoſſen Bülows ver gſen, daß Pods „Rhino

zeroshaut“ ein gut Teil dicker iſt als die ihres Gönners.

Vernünftige Lehrer.
Für die General Lehrerkonferenzen hat die Regierung das

Thema geſtellt: „Welche Bedemung haben die deutſchen
Kolonialbeſirebungen für das Vaterland, und in
welcher Weiſe ſind dieſe Beſtrebungen auch in der Volksſchule
zu fördern?“ Auf der Lehrerkonferenz in Hirſchberg
(Schleſien) machte nun der Referent, Lehrer Herrmann aus
Braunau, nach dem Boten aus dem Rieeſengebirge, folgende
treffende Ausführungen: „Was nützt es, wenn der Lehrer den
Schülern aus dem Leſebuch alles Schöne von den Kolonien
orirägt, und zu Hauſe lieſt der Varer aus der Zeitung vor,

Südiweſtafrika ein ödes Sandloch ſei. Alle Beſchreibun
d und Schilderungen über Wert und Bedeutung unſerer Ko
onien ſollten in den Leſe- und Realbüchern ſowie im Vor
trage doch nur den tatſächlichen Verhältniſſen
ent en. Der Schule kommt freilich zu, eine nationale Ge
ſinnung zu pflegen. Das ſei aber nur möglich bei normalen

ulverhältniſſen. Halbtagsſchulen, denen wie allen übrigen
Schulen jedes Jahr neue Forderungen geſtellt werden, und die
das alles mit zwei oder drei Umterr chtsſtunden täglich bewäl
tigen follen, ſind aber eben nicht normal.“

Auf dieſer Konferenz ereignete ſich ein zweites intereſſantes
Vorkommnis. Bei dem ſich an die Konferenz anſchließenden
Eſſen hielz der Vorſitzende, Superintendent Fiedler, eine Rede,
in der er unter Berufung auf die bekannten Worte Ulrich von
Huttens me nie, daß es jetzt eine Luſt ſei, zu leben. Darauf
erwiderte ihm prompt Kantor Neumann Deutmannsdorf, wie
ſchwer es gerade dem preußiſchen Volksſchullehrer ſei, unter
anderm angeſichts des bekannten Maferlaſſes Studts das Leben
als eine Luſt zu betrachten.

Dieſer Maierlaß will, wie bekannt, die Lehrergehälter in den
Städten drücken, damit die ſchlechtbezahſten Landlehrer nicht
dazu verführt werden, in die Städte abzuwandern. Für dieſatten Superintendenten, denen es eine Liſt iſt, zu leben, eri

ſtieren ſolche Bremserlaſſe nicht.

Etatsſchwierigkeiten. Nach einer Meldung der Kreuz
zeitung wird die Vorlegung des Reichshaushalts-Etats in
dieſem Jahre eine Verzögerung erleiden. Sie wird nicht wie
ſonſt gleich beim Zuſammentritt des Reichstags ſondern kaum
vor Ende des Monats erfolgen, da die Beratungen im Reichs-
ſchatzamte noch nicht völlig zum Abſchluß gelangt ſind.

Es ſcheint alſo, als ob der Reichsſchatzſekretär und der
Kriegsminiſter noch immer nicht ganz handelseins wären. Auch
das ſtarke Zurückbleiben der Erträgniſſe der Reichsfinanzreform
hinter den Voranſchlägen dürfte nicht unerhebliche Schwierig-
keiten verurſachen. Die rech'zeitige Durchberatung des Etats
durch den Reichstag wird natürlich durch ſolche Verzögerungen
bedeutend erſchwert.

Wieder eine Militär reform“. Wilhelm II. hat eine
Kabinettsordre erlaſſen, nach der eine Anzahl Beamte der
Militärverwaltung neue Abzeichen ſür Epauletten und Achſel-
ſtücke erbält.

Credo quia absurdum. Jn einer Berliner Geſellſchaft
kam, ſo erzählt die B. Z., die Rede auf die angeblich bevor
m
daß ſie heſteriſch veranlagt geweſen war, daß ſie an jenem
Abend ihrer Dienerin geſagt hat e, ſie wolle ſich zeitig zut Ruhe
begeben, und daß man ihren Taſchenrevolver in ihrer Hand ge-
funden hatie. Auch kam es ihm zuſtatten, d tarſächlich im
ganzen Haufe niemand um ihre Liebſchaft wußte. Es mußte
gerade der erſte Abend geweſen ſein, daß ſie dem Betreffenden
ihre Gunſtbezeugung hatle zuteil werden laſſen.

Er hatte nach Anton, dem Oberkellner, geklingelt, um ſich
die Rechnung auszubitten.„Woher wlgen Sie aber ſo genau, daß Mord ſtatt Selbſt
mord vorlag?“ platzte von Paſſen plötzlich in die ſagereinen
Bemerkungen hinein, die man an die Erzählung knüpfte.

Während Dulters Augen mit einem unangenehmen Ausdrurk
auf dem jungen Manne ruhten, gab er trocken zuröck: „We'l der
betreffende Mann mir kurz vor ſeinem Tode alles gebeichtet
datie. Er ging ſeinem Gewiſſen elendiglich zugrunde
Und num, meine Herren damit glaube recht zu behaſten:
daß jeder ſein Tell bekommt, falls auch einer einmal ſeinen
Richtern entgehen ſollte. Und darum drehte ſich doch von vorn
herein alles in unſerer r

Man war damit zufrieden geſtellt und erhob ſich nun
allgemeinen Aufbruch e

„Jrre ich nicht, ſo hat mir Lux einmal eine ähnliche dunklegänge erzählt,“ brummte d Rittmeiſter zu Nieduſch, e
daß Du ſers es gehört hätte Baron nickte nur und blieb
die Antwort darauf ſchuldig

(Forttehung folgt.)

zum

ſtehende Ernennung des Herrn Ferdinand Bonn zum Direktor
des königlichen Schauſpielhauſes in Berlin. Ein berühmter
Theologe, der um ſeine Meinung über die umlaufenden Ge
rüchte befragt wurde, habe mit den Worten Tertullians ge
antwortet: „Credo quia adsurdum.“ „Jch glaube es, weil es
unſinnig iſt.“ Es iſt ein merkwürdiges Zeichen der Zeit,
daß ſogar ſchon die Theologen anfangen, boshaft zu werden.

Damit, daß Herr Bonn den nächſten freiwerdenden Poſten
bekommt, dürfte es ſeine Richtigkeit haben; fraglich iſt nur, ob
dieſes vielſeitige dichtende, komponierende, dirigierende, zeich
nende, malende, redende und Komödie ſpielende Genie ſich
damit ä wird, das Syſtem der neuen Zeit lediglich im
Reiche des Scheins zu repräſentieren. Es gibt Leute, die
Herrn Bonn für den gegebenen Reichskanzler halten.

Liliput- Preußen. Der Dreiklaſſenlandtag des Fürſtentums
Waldeck fühlt ſich ſchwer beleidigt über eine Kritik, die an
ſeiner Tätigkeit in der Waldeckſchen Rundſchau vom
freiſinnigen Reichstagsabgeordneten Potthof geübt worden
iſt. Der Waldeckſche Dreiklaſſenlandtag iſt klein aber oho
und ſo geſcheit wie die Preußen iſt er lange noch. Er hat
alſo den Landesdirektor der Fürſtentümer Waldeck-Pyrmont be
auftragt, gegen den Abg. Potthof Strafantrag wegen Belei-
digung zu ſtellen. Er mag zittern vor Waldecks Zorne!

er Humor der Geſchichte wird noch vermehrt durch den
Umſtand, daß Herr Potthof der einzige Reichstags nete
von Waldeck iſt, daß er alſo viel eher das Recht im
Namen des „Volkes von Waldeck“ zu reden als das beleidigte
Kaffeekränzchen, das ſich den tag von Waldeck-Pyrmont
nennt. Aber haben die ſozialdemokratiſchen Blätter in Erfurt
und Düſſeldorf ſchlieflich nicht a uch ein beſſeres Recht, im
Namen des preußiſchen Volkes zu ſprechen als der ſchöne
Kreis, der ſich um Herrn v. Kröcher ſchließt und in dem
Herr von Zedlitz den Ton angibt Die Preußen haben alſo
nicht den mindeſten Grund über die beleidegte „Volksver reter“
Seele von Waldeck Pyrmont großſchnauzige Bemerkungen zu
machen. Es iſt wirklich „alles wie bei uns“!

Die Firma Tippelskirch. Die Tägl. Rundſchau
hat dieſer Tage berichtet, daß mit der Firma Tippelskirch
fortgeſetzt Verhandlungen geführt würden, die darauf abz e on,
die Firma zu verſtagatlichen. Außer der Entſchädigung
für die Fabrikanlagen uſw. ſolle die Firma noch eine Ab-
ſchlag zahlung von 16 Millionen Mark erhalten. Die
ſer Meldung gegenüber wird von andrer Seite behauptet, daßdie bereits im Rat begonnenen Verhandlungen mit der Firma

v. Tippelskirch K Ko. for geſetzt werden und zwar im Sinne
der bekannten Reichstags-Reſolution, welche darauf abz elt,
ſämtliche über ein Etatsjahr ſich erſtreckenden Lieferungs-Ver-
träge aufzulöſen.

JnEin Kulturbild aus einer preußiſchen Kaſerne.
böchſt brutaler Weiſe war, wie der Berliner Vo kszeitung aus
Düſſekldorf berichtet wird, der bei dem 61. Jnfanterie-
Regiment in Thorn dienende Hermann Morenz aus Elberfeld
während der Jahre 190405 fortgeſetzt von dem Sergeanten
Johann Elikowski behandelt worden. Morenz wurde in das
Geſicht geſchlagen, vor den Leib getreten und mit der Klopf-
peitſche geprügelt. We hrend der kalten Jahreszeit te ſich
der Soldat nackt ausziehen, worauf andere Mannſchaften ihn
auf Befehl des Sergeanten mit kaltem Waſſer begoſſen. Dor
Soldat wurde derart gepeinigt, daß er ſchließlich an krank-
haften Störungen litt und in der Nacht zum 12.
März, nachdem er als Poſten abgelsſt worden war, einem
Gefreiten eine Kugelin die rechte Schulterſch o ß. Wegen Mordverſuchs unter Anklage geſtellt, ſprach
ihn das Kriegsgericht frei, da er unter Aus
ſchluß freier Willensbeſtimmung gehan-
delt habe. Jnsgeſamt ſtanden 25 Fälle ſchwerer
Miß handlungen zur Anklage, an denen ſich wiedervolt
auch der Sergeant Otto Fritzſche und der Unteroffizier Joh.
Knorr beteiligt hatten. Vor dem Kriegsgerichte ſuchten die
Angeklagten darzutun, daß Morenz ſeinen Vorgeſetzten viel zu
ſchaffen gemacht habe. Angeſichts der bisherigen Strafloſigkeit
wurden unter Annahme mildernder Umſtände Elikowski zu
ſechs Wochen, Fritzſche zu fünf Wochen und Knorr
zu einer Woche Mittelarreſt verurteilt.

Zur Flleiſchnot.
Es bleibt bei der Fleiſchteuerung. Das Organ Pods,

die Deutſche Tageszeitung, ſchreibt:
Entgegen anders lautenden Nachrichten wird uns von ſonſt

gut unterrichteter Seite mitgeteilt, daß in Sachen der Fleiſch
teuerung keine beſonderen Maßregeln getroffen
werden ſollen, bevor das Ergebnis der in nächſter Zeit ſtatt
er außerordentlichen Viehzählung in Preußen
eſtſteht.

Städtetag und Fleiſchnot. Der Vorſtand des Deutſchen
Städtetages iſt am Montag in Berlin un er Vorſitz des Ober
bürgermeiſters Kirſchner zu einer Sitzung beiſammen ge
weſen. Es gibt alſo wohl nächſtens wieder einen deutſchen
Städtetag, der gegen die Fleiſchnot proteſtieren ſoll. Die bis-
herigen Städtetage haben nur dazu gedient, die vollſtändige
politiſche Einſlußloſigkeit der ſtädtiſchen Klaſſenparlamente zu
beweiſen. Das wird auch diesmal ſchwerlich anders werden,
ſelbſt dann nicht, wenn man dem Köpenicker Langerhans den
Ehrenvorſitz übertragen ſollte. Wehe, wenn dann „Podchen“
in ſeiner Generalsuniform „auf Befehl des Kaiſers“ einrückt!

Ueber die Vorſtandsſitzung des Städtetages wird weiter ge
meldet: Nach ſehr langer Erörterung wurde beſchloſſen, von
der Einberu ung eines dertſchen Städtetages Abſtand zu
nehmen dagegen an den Reichskanzler und den Reichstag
eine Petition zu richten, in der ge'agt werden ſoll, die
Verſicherung, daß die Fleiſchnot bezw. Flei chteuerung nur eine
vorübergehende ſein werde, habe ſich leider nicht erfüllt, dagegen
ſei die ſchon vor zwei Jahren vom deutſchen Städietag ausge
ſprochene Befürchtung, daß die Fleiſchpreiſe ſich nicht vermin-
dern ſondern noch mehr ſteigern werden, in Erfällung gegangen.
Angeſichts dieſer Tatſache foll der Reichskanz'er und der Reichs
tag unter Beibringung geeigneten Materials erſucht erden,
ſchleunigſt unter Beobach ung der notwendigſten ſanitären Maß
nahmen die Grenzen für die Vieheinfuhr zu öffnen und die
Fleiſchzölle vor äufig au zuheben.

Dieſe Petition wird dem Agrarierfreund Bülow rieſig
ponieren.

im

Ausland.
Frankreich. Das Programm des neuen Minſ

ſteriums n der geſtrigen Sitzung der Depu iertenkammer
gab der neue Miniſterpräſident Clemenceau bei vollbeſetztem
Hauſe die folgenden miniſteriellen Erklärungen ab:

Das Programm des Kabinett weiſe darauf hin, daß das
neue Kabinett nicht die Folge einer politiſchen Kriſis ſei und
daß infolgedeſſen bei der Auswahl der Mitglieder die Zu

ſei.
Die Regierung ſei daher ein Spiegel der nationalen Vertretung. Demerliprechend iſt Jhnen unſere auswärtige Politik
bereits bekannt, denn bei den Wahlen hat das Volk ſeine
Wünſche, den Frieden aufrecht zu erha ten, und auch die Fort
ſetzung des republikaniſchen Regimes zu ſehen, ausgeſprochen.
Man könne ſtolz darauf hinweiſen, daß ſeit dem 3sjährigen
Beſtehon der Republik kein Augenblick Grund vorhanden ge
weſen iſt, Frankreich ernſtlich 8 beſchuldigen, den europäiſ
Frieden bedroht zu haben. Dieſe Politik wollen wir au
jetzt defolgen. (Dieſer Teil der miniſteriellen Erklärung wird
mit lebhaftem Beifall aufgenommen Clemenceau erklärt dann
weiter angeſichts der Tat daß der Weltfriede auf Waffen
gewalt beruhe, wäre es die Streitkräfte zu verringern,
andererſeits beabſichtige das Kabinett das gute Einvernehmen
mit den andern Mächten und die beſtehenden Allianzverträge
aufrecht zu erhalten, die im Jntereſſe des Friedens getroffen
ſeien. Zur Aufrechterhaltung des Friedens wollen wir uns auf
die Diplomatie ſtützen.

Jn bezug auf die innere Politik befürwortete der Kabinetts
chef das Programm der demokratiſchen Regierung. Wir wollen
unfere militäriſchen Streitkräfte bereit halten, damit Frankreich
allen Eventualitäten vorbeugen kann. Der Kriegsminiſter be
fürwortet einen Geſetzentwurf betreffend die Offizierscaders, ein
anderer Geſetzentwurf tritt für eine größere Gerechigkeit in
der Beförderung der Offigiere ein. Der Miniſterpräſident fährt
alsdann fort: Was die Disziplin betrifft, ſo wollen wir von
oben das gute Beiſpiel geben. Das Programm unnfaßt weiter
einen Geſehentwurf betreffend die Abſſchaffung der
Kriegsgerichtie. In bezug auf die Wahl will die neue
Regierung die Erweit des bisherigen Wahlſyſtems ein
fühcen. Die Verweltlichung der Schulen ſſt dem
nächſt faſt äberall beendigt. Was die religiöſe Poli-
tik be rifft, ſo ſoll das Trennungsgeſetz ohne Schwälche durch
gejührl, und wenn noötig, ſogar neue diesbezügliche Geſetze
eingebracht werden. Durch die Gründung eines Arbeits
miniſteriums wird beabſichtigt eine großere Gerechtig
keit betreffs des allgemeinen Stimmrechts eintreten zu laſſen.
Die Regierung iſt feſt entſchloſſen, das Arbeiterpen
ſion-Geſeh zu verwirklichen. Die Geſetze über Arbeiter
fyndikate ſollen verbeſſert werden, und die Regierung wird die
Verſammlungs freiheit beantragen, aber die Ar
beiter zu der Ausübung ihrer Pflichten anhalten.

Das Programm enthält ferner die Tatſache, daß die Re
gierung entſchloſſen iſt, die Weſtbahn zu verſtaatlichen. Weiter
ſoll ein neues Geſetz angekündigt werden, das die Regierung
ermächtigt, ſchlecht verwaltete Gruben zu übernehmen und
Maßnahmen zum ausgedehnten Schutz der Arbeiter zu treffen.
Ferner kündigt das Programm verſchiedene Reformen an, die
der Landwirtſchaft zugute kommen ſollen. Jn bezug auf die
Finanzpolitik erkennt das Programm an, daß große Vorſicht
geboten iſt, doch dürften die augenblicklichen Schwierigkeiten
die zukünftige Finanzpolitik nicht beeinträchtigen. Das Pro-
gramm erwar'iet, daß die Kammer möglichſt ſchnell das Budget
für 1905 erledige. Die Regierung verſpricht dagegen, die an
gekündigten Reformen ſo ſchnell als möglich durchzuführen.
(Lebhafter Beifall.) Hierguf findet die Abſtimmung zur Tages
ordnung ſtatt. Die Erklärung der Regierung wurde mit 395
gegen 96 Stimmen angenommen. Die verſchiedenen Miniſterien
bringen dann die angekündigten Geſetzentwürfe ein. Darunter
befindet ſich ein Go egentwurf betreffend die Kredite des neu
begründeten Arbeitsminiſteriums, für den Rückkauf der Weſt
bahn und betreffs Landwirz ſchaft.

England. Wie ſich engliſche Matroſen gegen
einen Leuteſchinder wehren. Jn der Marine
kaſerne in Portsmöuth brach am Sonntag eine ernſte Meuterei
aus. Ein Off zier hatte den Heizern befohlen, niederzuknien
w hrend er ihnen eine Anſprache hielt. Dreihundert Heizer
verſuchten, hierüber aufgebracht, aus der Kaſerne auszubrechen.
Die Wachtpoſten veryinder en ſie mit aufgepnanztem Seitenge-
wehr daran und die geſamte Garniſon wurde durch Hornſignale
alarmiert. Die Heizer ver uchten darauf, die Wohnung der
unbeliebton Leutnants zu zerſtören. Sieben der Rädelsführer
wurden verhaftet. Schließlich beruhigte Commodore Stopford
die Leute durch eine Anſprache und die verhafteten Heizer
wurden freigelaſſen.

Afrika. Marokkaniſches. Jn Tanger ließ der
„Gouwerneur“ Raiſuli den Eingang zu dem in unmittelbarer
Nähe von Tanger gelegenen Gebäude des Windmotors ſchlie
ßen, der das Waſſer für das ſpaniſche Elektrizitätswerk liefert.
Raiſuli will ſich die Benutzung des Waſſers bezahlen laſſen,
weil, wie er vorgibt, das Gebiet außerhalb Tangers ihm ge
höre

China. Das Seeräuber Unweſen nimmt an
den Küſten der ſüdlichen Provinzen ſtark überhand. Dieſer
Tage ſind ein engliſches und ein franzöſiſches Handelsſchiff
von Piraten ausgeraubt und zerſtört worden.

Infolge Hungersnot ſind in verſchiedenen Diſtrikten
Chinas Unruhen ausgebrochen.

Zur Revolution in Rußland.
Provokateurſchüſſe. Ein Eskadronchef des Krimer Dra-

goner Regiments hat die Vorge etzien gebeten, dafür zu ſorgen,
daß die Sol raten gegen polizeiliche Provokateure
geſchützt werden. Es wurden nämlich vor kurzem drei Dragoner
in Sebaſtopol von einem Unbekannten beſchoſſen, der ſie aber
nicht traf. Der Unbekannte wurde verhaftet; es erwies ſich, daß

es ein Agent der politiſchen Geheimpolizei
(ſog. „Schutzabteilung“) war.

Ein „Ruhegehalt“ für Stöſſel. Dem General Stöſſel, der
ohne Penſion verabſchiedet worden iſt, wurde im Gnaden-
wege ein monatliches Ruhegehalt von 125 Ru-
bel bewilligt.

Ein ſcharfer Schuß traf bei einer Felddienſtübung den
Kommandeur des 35. Jnfanterie- Regiments in Nowgorod ins
Bein. Die Verwundung ſoll unbedenklich ſein. Die Unter
ſuchung ſoll ergeben haben, daß es ſich nicht um ein Ver-
brechen handle.

Gegen die Juden. Der Pelersburger Stadthauptmann gibt
bekannt, daß den jüdiſchen außerordentlichen Hörern der Uni
verſität keine Au'enthaltsſcheine mehr verabfolgt werden. Deren
Auswelfung ſtehe bevor, die Kollegiengelder würden ihnen
zurückgezahlt.

Eine unrichtige Meldung. Vor kurzem brachten wir die
Meldamg, daß in einem Petersburger Gefängnis politbüche Ge
f in die Abteilung der Ausſätzigen geſteckt worden ſelen.f. Meldung iſt unrichtig. Der tatſächliche Vorfall iſt fol

gender: Jn das Lamburger Gefängnis war ein Polttiſcher ein
l'efert worden, der an Ausſatz litt. Als dies be'annt wirde,

er ſofort in eine Anſtalt für Leprakranke. Jn Peterb
ſelbſt iſt kein derartiger Fall vorgekommen.

ſammenſetzung der Kammermehrheit berückſichtigt worden



Morn, Stadtverordneten Sitzung
ontog, den 5. November 1906, nachmittags 4 Uhr.Vorſteher Prof. Dittenb r e r mVereivigun und Einführung eines unbeſoldeten Stadt

rats. Der Erſte Bürgermeiſter S Rive t S der
oldenen Amtskette und führt den bisherigen Stadtverordneten

lopfleiſch mit den konventionellen Worten als neugewählten
Stadtrat ein und nimmt dem letzteren den Eid ab. Stadtverord
er ter Dittenberger heißt den neuen Stadtrar eben

de en W erlke er ln W Herr Kl e
orte, richt,wie disher, auch in Zukunft r r vfür dae Wohl der Stadt eintretene Als Magiſtratsmitglied wolle er 5 Zukunft ſtets Hand

n arbeiten mit ſeinen früheren Kollegen, den Stadtver

Darauf wird in die eigentliche Sida iſt u a. Gerig gentliche Sitzung eingetreten. Ent
Eingänge: Die organiſierten Schneider bitten, Uniformen

nur an ſolche Firmen zu vergeben, die den Lohntarif anerkennen.
Der Hausbeſitzerverein Halle Nord führt aus, daß die Hunde
ſteuerordnung die die Wachhunde ſteuerfrei läßt, von der Polizei
in ſo r Weife ausgelegt werde, wie es ſicher nicht im
Sinne des Kollegiums gelegen habe. Und ſchließlich wird noch
eine Magtſtratsvorlage bekannt gegeben, die den Erlaß eines

tsſtatuts empfiehlt, wonach in gut die Konzeſſion für
5 Eanrwiriſchaften von der Bedürfnisfrage abhängig gemacht

r ünng der Beamtengehälter. Stadtv. Hofmeiſter
referiedt im Namen der Fmangztommiſſion. Er legt in großen
Zügert den Standpunkt der Finanzkommiſſion dar und ſpricht
im Finns der von uns in vergangener Woche berichteten Be

Die Finanzkommiſſion hätte nach eingehe. der Beratung
Materie zu keinem anderen Schluß kommen können, wie es

in der Vorlage ausgedrückt iſt.
Jn der Diskuſſion fragt Stadtv. Kühme an, ob bei der

geplanten Gehaltserhöhung der Beamten nicht auch die Bureau
ilfsarbeiter, die doch überaus traurig geſtellt ſind, in nächſtereit eine Aufbeſſerung erhalten. ehälter wie 50 Mk. pro
onat ſeien doch gar zu traurig. Dieſen Leuten müſſe billiger

weiſe das Gehalt e werden.
Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive antwortet ſogleich dem Vor

redner. Der Magiſtrat ſei von den Mißverhältniſſen der Be
ſoldung der Bureauhilfsarbeiter überzeugt und ſich klar ge
worden, daß eine durchgreifende Aenderung hier einſetzen müſſe.
Unter den gegenwärtigen geſetzlichen Beſtimmungen ſt es nun
nicht möglich, eine entſprechende Aendernng durchzuführen.
Dies könnte aber r dadurch, daß die Bureauhilfsarbeiter
nach und nach entlaſſen und daß die Stellen mit Beamten de
ſetzt würden. Dieſe Aenderung ſt ſo zu verſtehen, daß die bis
herigen Bureauhilfsarbeiter zu Beamten ernannt werden. Einſt-
weilen müſſe man zur Durchführung dieſes Planes noch
Geduld haben, damit ganze Arbeit gemacht werden könnte.

Thiele drückt ſein Mißfallen über das Referat des Herrn
Hofmeiſter aus. Man könne ſich aus dem Vortrage des Refe
renten wirklich nicht orientieren. Keinem Stadtverordneten,
welcher in der Finanz Kommiſſion nicht anweſend war, wäre
s möglich, auf der vom Referenten gebotenen Grundlage eine
Entſcheidung zu fällen. Er beantrage daher die Vornahme
einer zweiten Leſung. Vor allem ſei es nötig, daß man vor
der Bewilligung ſo großer Summen entſprechende Ünterlagen
habe. Jetzt könne „man keinerlei Vergleich anſtellen, ob die
Einkommens Verhältniſſe der Beamten an anderen Orten
erforderten, da auch in Halle eine durchgreifende Verbeſſerung
der Beamtengehälter notwendig ſei.

Dietzel ſpricht ſich für eine noch weitere Erhöhung der Be
amten Gehälter aus wie ſie die Vorlagen des Magiſtrats und
der Finanz Kommiſſion befürworten. Döhler meint, W
wenn eine GehaltsAufbeſſerung Platz greifen ſolle, ſie au
von unten auf durchgeführt werden müſſe. Der Referent
Hofmeiſter erwidert Thiele, daß die Aufſtellung von Ver-
gleichen wohl wenig Zweck haben dürfte, da in anderen Orten
auch die Verhältniſſe andere ſeien. ne iſt Meyer
der Anſicht, daß man ſehr wohl brauchbare Unterlagen be
kommen könnte, wodurch ein Vergleich ermöglicht wird. Wenn
ſich der Magiſtrat ſelbſt an die Stadt Verwaltungen wenden
würde, würde er ſicher kein gefärbtes Material erhalten.
Spindler regt an, daß in den beiden Gruppen der Steuer
Einnahmen und der Kanzliſten hinſichtlich der Penſions-
Berechtigung große Ungerechtigkeiten beſtehen. Die erſteren
ſeien viel eher penſionsberechtigt wie die letzteren. Hier müſſe
ein Ausgleich geſchaffen werden.

Bürgermeiſter v. Holly verteidigt mit Entſchiedenheit die
Magiſtrats Vorlage. Herrn Dietzels Anträge gehen in der
Tat zu weit, und wollte man die Gehälter der einen Kategorie
deſſen der anderen bevorzugen, 8 würde man nicht umhin
können, überall eine noch höhere Gehaltszulage zu bewilligen.
Durch den geringſten Eingriff verſchiebt ſich alles. Unzweck
mäßig ſeien auch die geringfügigen Abänderungs Vorſchlägeder mere arum gerade bei den Gehälzern
der kleinen Beamten ſparen. Hier wäre eine engherzige Spar
ſamkeit wenig angebracht.
Steckner wendet ſich gegen den Antrag Thiele auf eine
weite Leſung. Eine zweite Leſung hätte keinen Zweck. Die
nterſchiede zwiſchen den Vorlagen des Magiſtrats und der
inanz Kommiſſion ſeien ſo geringfügig, daß es ſich kaum
hnt, ſo winz et Summen halber, wie es der Unterſchied

ausmacht, noch viel zu diskutieren. Er bitte den Antrag Thiele
auf eine zweite Leſung abzulehnen.

ſter Bürgermeiſter Dr. Rive iſt der Anſicht, daß das vor
liegende Material zur Beurtellung der ganzen Sachlage voll
kommen genügt. ollte man jetzt eine zweite Leſung machen.
o würde die Sache höchſtens verſchleppt werden und die Etat
ratungen, welche vor der Tür ſtehen, würden ſich verzögern

Auch über acht Tage könne man keine zweite Leſung machen,
weil dann das angedeutete Material doch noch nicht vorliege

ie Stadtverordneten ſollten die Magiſtratsvorlage annehmen
ie ganze Beſoldungsordnung ſei ein Syſtem, in das man nicht

eingreifen ſolle, wenn man Komplikationen verhüten will. Wenn
ein kleiner Teil dieſes Syſtems geändert werden ſoll, dann muß
das ganze Syſtem geändert werden. Deshalb waren auch die
AJenderungen, welche die Finanzkommiſſion vorgenommen hat
nicht glücklich. Mindeſtens ſind im finanztellen Effekt die Aende
rungen der Finanzkommiſſion recht unbedeutend. Wenn keine

en Gründe zur Aenderung vorhanden ſind, danm
oll man lieber jede Aenderung unterlaſſen. Wenn die Stad
an den r a ſparen will, dann ſpart ſie am unrechten Fleck und hat ſchließlich ſelbſt den Schaden davon
Wird die Vorlage der Finanzkommiſſion angenommen, dann

ſpart die Stadt ganze 7000 Mark und daran dürfte ſie doch ge
ws wenig Freude haben. Nehmen Sie deshalb die Magiſtrats

orlage an.
Gieſe will gern auf eine zweite Leſung verzichten, wenn der

Magiſtrat wenigſtens einige Unterlagen gegeben hätte, welche
uns einen Vergleich mit anderen Orten geſtatten. ie Beamten
beziehen ſich in ihren Forderungen auf die Gehälter in anderen
Städten, ebenſo müſſen wir für unſere Bewilligungen ſolche
Unterlagen haben. Redner bittet dringend um eine zweite
Leſung. 110000 Mark ſchüttelt man nicht aus den Aermeln.
95 Prozent unſerer ſteuerzahlenden Bürger verdienen unter
3000 Mark pro Jahr. Sehen Sie ſich den Mittelſtand und die
Arbeiterſchaft an. Die Erhöhungen der Beamtengehälter, ohne
wirkſame Unterlagen zu beſitzen, werden in den breiten Kreiſen
der Bevölkerung Unwillen erxegen.

Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive antwortet dem Vorredner,
daß er die Einkommensverhältniſſe der Beamten mit denen der
Handwerker und des Mittelſtandes nicht vergleichen dürfe. Und
wenn nochmals auf die Wichtigkeit des Materials hingewieſen
werde, ſo könne er ſagen: Material iſt immer gut, aber in
dieſem Falle würde das Einziehen des gewünſchten Materials
die Arbeit nur verzögern. Vor Ablauf eines Monats könnte
man das Material nicht haben. Jm Jahre 1902 iſt hier ſchon
einmal die Beſoldungsordnung revidiert worden, aber es iſt
halbe Arbeit gemacht. Nicht alle drei Jahre muß man eine
neue Beſoldungsordnung machen, ſondern eine ſolche müſſe min
deſtens für ein Jahrzehnt gemacht ſein.

Steckner: Mit der Annahme des Antrages auf eine zweite
Leſung vertagen Sie die ganze Sache bis Januar, und das
wäre im Jntereſſe des gedeihlichen Fortganges der Ärbeit nicht
z wünſchen. Und was hat die zweite Leſung für einen Zweck

nter die Sätze der Finanzkommiſſion oder des Magjſtrats
können Sie doch nicht gehen. Sollte die Abſicht jedoch nicht
beſtehen, die Gehälter zu erhöhen, ſo ſollte man lieber gleich
beſchließen, daß eine Erhöhung der Gehälter nicht in Ausſicht
genommen ſei.

Thiele ſteht abſolut nicht an, zu erklären, daß er, wenn die
Unterlagen vorhanden ſind und es ſich ergibt, daß die Beamten
hier in Halle relativ nicht ſchlechter geſtellt ſind, als in andern
Städten, er nicht für die Erhöhung der Gehälter ſtimmen
könnte, obwohl er prinzipiell wohl für die Gehaltserhöhungen
ei. Eine t ſei nur zu fällen, wenn genügendes

Material zur Beurteilung der Angelegenheit vorhanden ſei.
Vor allem u vergleichende Ziffern herangezogen werden,
aus denen ziffernmäßig die unzulängliche Bezahlung der
Halleſchen Beamten hervorgehe. Hätte man es mit der Bewil-
ligung der Lehrergehälter nicht ſo eilig gehabt, dann hätte wohl
heute noch manches im Jntereſſe der Stadt beſſer gemacht
werden können. Bei den Beamtengehbältern ſei die Sache noch
viel weittragender Wenn dem einen das Gehalt erhöht wird,
dann muß es llen erhöht werden. Er bitte des
halb dringend um den Beſchluß einer zweiten Leſung.Nachdem Bürgermeiſter v. Holly gegen die zweite Leſung noch

mals das Wort genommen hatte, brachte Riediger zur Kenn-
nun der Verdroſſenheit im Mittelſtande einen Vorfall zur

prache, der auch in der Preſſe erörtert wurde. Jm Sport-
hotel verſchleudere ein auswärtiger Unternehmer zum Schaden
der h Geſchäftsleute Emaillewaren. Man hatte ſich an
den Bürgermeiſter Dr Rive gewandt, doch dieſer habe leider
tm bedauerlichen Tone die Leute, die auf Abhilfe drangen, ab
ewieſen. So ſehr er für die Erhöhung der Beamtengehälter
ei, ſo könne er doch nicht verhehlen, daß im Bürgertum tiefe

Mißftimmung herrſche.
Dr. Rive erklärt hierauf, daß die Preſſe dieſen d leider

unrichtig wiedergegeben habe. Zu ihm ſeien zwei Leute ge
kommen, die über die Konkurrenz des wandernden Warenlagers
ſchwere Klage führten. Vergeblich hätte er verſucht, und ſich
nahezu eine Stunde mit den Leuten unterhalten, ihnen ihren
unri Standpunkt klar zu machen und zu beweiſen, datz
keine Macht der Erde und ſelbſt nicht der Bürgermeiſter von
da imſtande iſt, dem Manne ſein Geſchäft zu verbieten. Die
eute ließen ſich nicht überzeugen. Die unrichtige Darſtellung

des Vorfalls in der Preſſe ihn ſehr. Wo er helfen
könnte, helfe er. Aber wenn ſich Leute nicht überzeugen laſſen,
ſo ſei das nicht ſeine Schuld. Er bedaure nur die Taktloſigkeit
der Leute.

Jm Verlaufe der weiteren Diskuſſion ſpricht Gieſſe noch
einmal dringend für die zweite Leſung, indem die Gründe ſo
klar ſeien, daß man ſie nicht zu wiederholen brauche. Meyer
ſpricht für die Notwendigkeit der Erhöhung der Beamtengehälter

Desgleichen Dr. v. Blume, der kleine Aenderungen bean-
tragt. Juſtizrat Glimm hält die zweite Leſung für dringend
erforderlich, da man bei dem gegenwärtigen mangelhaften
Material nicht wiſſe, ob man für die Vorlage der Finanzkom
miſſion oder für die des Magtſtrats eintreten ſolle. Bei der
Bewilligung ſei gewiſſe Vorſicht geboten. Mit aller Schleunig
keit ſollte das Matrial herbeigeſchafft werden.

Nachdem Steckner dann an der Hand des Verwaltungs-
berichtes die Behauptung Gieſes, daß nur fünf Prozent der
Steuerzahler in Halle ein Einkommen von über 3000 Mark
hatten, zurückgewieſen, entwickelte ſich zwiſchen Thiele und
dem Bürgermeiſter Dr. Rive ein kleines Rekontre. Thiele
meint nämlich, daß wenn in dieſem Jahre keine 94000 Mark
Ueberſchuß erzielt worden wären, auch niemand an eine Er
höhung der Beamtengehälter gedacht hätte. Darauf entgegnet
Dr. Rive, daß Thieles Annahme falſch ſei, denn die Beanten
Gehaltserhöhungs-Vorlage ſei ſchon ausgearbeitet worden, al
man noch nicht den Ueberſchuß in den Kummunaleinkünften

erblicken konnte. sStadtv.-Vorſt. Dittenberger hält es für berechtigt, daß
man erſt entſprechende Unterlagen fordere. Aber man müſſe
die Beratungen dann ſo einrichten, daß der Etat nicht darunter
leide. Von einer zweiten Leſung verſpricht ſich Redner nichts,
dagegen ſchlägt er Vertagung vor.

Zugunſten dieſes Antrages ziehen Thiele und Glimm ihre
Anträge auf Veranſtaltung einer zweiten Leſung zurück.

Der Referent Hofmeiſter betont in ſeinem Schlußworte,
daß die Finanzkommiſſion das Prinzip der Sparſamkeit erſt
in zweiter Linie in Betracht gezogen hat. Jn dem Falle hätte
man an anderer Seite angefaßt. Der Finanzkommiſſion kam
es nur darauf an, alles in den richtigen Einklang zu bringen.

Angenommen wird darauf ein Antrag, die Gehaltserhöhungen
der eceeiſchen Beamten zur Beratung an den Bauausſchuß zu
verwerſen. Des weiteren wird der Antrag Glimm auf Ein
forderung neuen Materials angenommen Ber der Abſtim-
mung über die Vertagung ſtehen ſich 26 Stimmen andern 26
gegenüber. Der Vorſteher gibt im Jntereſſe der Vertagung
den Ausſchlag.

Jn der Angelegenheit des Zimmermeiſters Konrad
Bauer ſtellt der zur Entſcher dung anbeim. ob
Genannte infolge ſeiner Wahl zum Mitalted der Baudeputation
ſeinem Antrage gemäß von den Ehrenämt ern als Mitglied der
Grundſteuer Veranlagungskommiſſion und als Vertreter der
Arbeitgeber bei der Verſicherungsanſtalt zu entbinden iſt.

Stadtv. Vorſt. Dittenberger referiert über dieſe Sache und
erteilt dem Baurat Zacharigae das Wort über das Ergebn
der Unterſuchung dieſer Angelegenheit. Letzterer führt aus, d
an den von Bauer gelieferten Arbeiten nichts zu beanſtandeneweſen wäre. Die unweſentlichen Abweichungen von t
ahnen kämen nicht in Betracht. Nachdem Stadtrat

rote dann auch noch mitteilte, daß nach ſeinem Wiſſen die
von Bauer geleiſtete Arbeit nur einen ganz unweſentlichen
Fehler aufwies, erklärt Thiele, daß ihm ſeine Jnformationen auf
das beſtimmteſte von einem Tiſchlermeiſter gemacht worden
ſeien und daß ihm die beſtimmte Mitteilung eines Fachmannes
in ſeiner Beurteilung der Sachlage wahrſcheinlicher dünkte als
die unbeſtimmten Angaben von anderer Seite. habe es für
ſeine Pflicht gehalten, die Angelegenheit nach beſtem Wiſſen zur
Sprache zu bringen. Damit iſt die Sache erledigt.

Von der Amen eines Vorgartens abzuſehen bittetder Bauunternehmer Artur volland, weil 5 vor ſeinem
Grundſtück, Torſtraße Nr. 43, den daſelbſt befindlichen drei
Läden der Zugang genommen. Die Stadtverordneten erklären
ſich damit einverſtanden, wenn der Petent die Vorgartenfläche
unentgeltlich an die Stadt abtritt und die ſonſtigen übliche
Bedingungen erfüllt.

Die Verlegung des Viehmarktes vom Roßplatze nach einer
andern geeigneten Stelle ruſt eine längere Diskuſſion hervor-
Zur Beratung ſteht eine Petition des 3. kommunalen Bezirks
vereins (Süd und Weſt), die Vieh und Krammärfte nach
Süden der Stadt auf ſtädtiſches Terrain an der Luther bezw
Röpz'gerſtraße, weſtlich des Riebeckſtiftes, zu verlegen.

Neſſe referiert über dieſe Petition und empfiehlt der Stadt
verordneten Verſammlung Uebergang zur Tagesordnung.
Fiſcher-Kröllwitz hält die Verlegung der Märkte für S

S

erforderlich. Er meint, daß das ſtädtiſche Terrain der Grunebergſchen Aecker an der Deſfaperſtrahe, welches doch zu dieſe

Zwecke gekauft ſei, ſich am beſten für die Märkte eigne und be
antragt zum Schluſſe, den nächſten „Viehmarcht“ dort ab
zuhalten (Heiterkeit). Stadtverordneten Vorſteher Ditten
berger hält ebenfalls eine Verlegung für dringend notwendig.
Es möchten aber Sachverſtändige zuerſt unterſuchen, ob dasTerrain an der Deſſauerſtraße denn ſicher ſei. So ohne
weiteres könnte man den Markt nicht nach der neuen angeblich
gelber Stelle verlegen.

erburg richtet an den Magiſtrat die Anfrage, ob es
denn auf ewig unmöglich iſt, den tag zu den Zwecken zu be
nutzen, zu welchen er gekauft iſt. Deshalb fordere er den
Magiſtrat auf, eine Denkſchrift zu verfaſſen, in welcher dar
elegt wird, wie es mit den Aeckern beſtellt iſt. Wenn

Meſſungen und Bohrungen angeſtellt werden, muß doch ſchließ
lich ein Reſultat erzielt werden. Man müſſe endlich darüber
Klarheit haben, ob das Geld für die Grunebergſchen Aecker
denn zum Fenſter hinaus geworfen worden iſt.

Schmidt: Mit der Verpachtung der Fgrebergertgn auf
dieſen ehemaligen Bruchfeldern ſollte man ſehr vorſich ſein
damit nicht die Leute, die für teures Geld ſtädtiſche Schreber
gärten gepachtet haben, nicht die Enttäuſchung erleben, daß ſie
nach kurzer Zeit das mühſelig urbar gemachte Land wieder ab

werke wie Karuſſells 2c. hinſtelle.
Schließlich wird der Antrag der Kommiſſion, den Jahrwmar

vorläufig noch auf dem Roßplatze zu belaſſen, angenommen
Gleichfalls angenommen wird der Antra h daMagiſtrat über die Beſchaffenheit der Gruneberg' chen Ae
eingehend Bericht erſtatten möge.4 Oeffnung des öſtlichen Tores des Stadtgottes
ackers liegen zwei Petitionen vor. So bitten Studierende dex
hieſigen Untverſität, das Tor des Stadtgottesackers gegen
dem Waſſerturme während der Tagesſtunden e zu halten
um ihnen die Möglichkeit zu bieten, die Zeit zwiſchen den Vor
leſungen in den Klintken rc. daſelbſt verbringen zu können
Gegenwärtig iſt das Tor verſperrt und es iſt nur m
gang zu finden, wenn man ſich den Schlüſſel verſchabeſteht alſo ein Privilegium für ein paar Dutzend Menſchen

Der Referent Döhler beantragt Uebergang zur
ordnung. Thiele beantragt, daß der Garten überhaupt
freien Verkehre übergeben wird. Das Privilegium der wenigen
Glücklichen, welche den Schlüſſel bekommen, ſei durch W
Rechsanſpruch begründet. Döhler warnt vor Oeffnun
Dadurch, daß Arbeiter und dergleichen die Bänke mit Beſchla
belegen, ginge der Charakter des Parkes verloren. Dem
Oſterbürg entgegen. Wenn ſich Arbeiter vach der ſchweren
Arbeit in dumpfen Räumen in dieſem Parke erholen, dann iſt
der Zweck vollauf erfüllt. Es ſei kein Grund vorhanden, d
Park der Allgemeinheit nicht zu öffnen. Nachdem Stadtv.
Vorſteher Dittenberger dann noch eingehend dargelegt hatte,
wie unſinnig das gegenwärtige Syſtem ſei, wurde die Petition
J 23 gegen 15 Stimmen dem Magiſtrate zur Berückſichtigung
uberwieſen.

Verkauf des Obſtes e. nach Gewicht. Dieſe Frage
ſtand auch zur Beratung. Von allen Rednern wurde darauf
hingewieſen, daß allein der Verkauf des Obſtes nach Gewicht
Reellität verbürge. Man möge aber den Verkauf nach Ge
wicht nicht nur auf Obſt beſchränken, ſondern auf alle Waren,
welche nach Gewicht verkauft werden könnten, dieſe Beſtim
mung übertragen. Es wurde dann die Berückſichtigung dieſes
Geſuches empfohlen.

ie Beratungen hatten ſich bereits bis gegen 49 Uhr hin
gezogen und ſo wurden die übrigen Punkte der Tagesordnun
vertagt und die Sitzung aufgehoben.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Holle.
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ernden Verwendung Odergegangen tind. Ein Beweis Cheser Anerkennung et Ge Catzsche.
Aatz Sunſeht Seife tied des aggdwaltder grössten Ndsatres ger Selſen-Marden der Wenn

Wenn nun Müenen von Hausfrauen seit langen Jahren
Sunhſcht Selſe verwenden und damit zufrieden ind glanden Se
dann uicht, dieselde auch mit Vorteſt gebrauchen an können?



(rkfentl Frauen Aera
Mittwoch den 7. November abends S Uhr im Weißen Roß,

Geifſtſtraße.

Tagesordnung:
1. Vortrag der Genoſſin Jeotze Berlin über: „DieSeimardeit und ihre Wirkungen“.

2. Bericht der Vertrauensperſon und Neuwahl derſelben.
Frauen, Genoſſinnen! Agitiert für recht zahlreichen Beſuch

dieſer Verſammlung. Die Einberuferin.
Ortskrankenkasse d. Bäcker, Böttcher, Brauer

und verw. Gewerbe 2zu Zeit.
Dienstag den 20. November abends 8“ Vhr

in Kämpfes Restaurant, Schützenstrasse
statutengemässe Géneral- Versammlung.

Die Herren Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, ſowie die
Vertreterinnen der weiblichen Mitglieder find hierzu ergebenſt eingeladen.

Anträge ſowie Beſchwerden ſind bis zum 18. d. M. ſchriftlich beim
Unterzeichneten einzureichen.

Der Vorſtand Auge Sehekirks, Vorſitzender.

72 u Zeit.
Dienstag den 20. Nov. abends S Uhr im Reſtaur. „Stadtgarten“statutengemässe General Versainmi lung.

Etwaige Anträge oder Beſchwerden ſind bis zum 10. November beim
Unterzeichneten ſchriftlich einzureichen. Otto Könler, Vorſitzender.

s leh e
Ganz Halle wettet Ganz Halle staunt aber

Talera, das Räfsel?77
Niemand vermutets Alle sind Gborraseht

Srieh Süssmilch jr., phänomenal, Kunstschütze.
Ada May- Mim Iam- The Hovyns-

Soubroette. Pierrots. Excentries.
Blitrakrobatitd 3 Ti gergrazien, vnakr nneon, dieeinzigen ihrer Artund die e Knnstler des brilianten Programms.

Preise der Plätze wie bekannt. Vorvrerkaufsbillets Sonntags ungültig.
Jeden Mittwoch nachmittag 4 Uhr: Kinderversteliung nur lebender

Photographien. Belebhrend! UVnterhaltend!
Kinder auf allen Plätzen 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.

G Jedon Mittwoch volietündig neues Programm T
Georg Süssmilch, Direktor und Eigentümer

vorjähriger
gut

erhaltener

Puppen
und

Puppen-
Artikel.

Großes Lager

Haar- und
Flachs-

perückoen,
Aleidern,
Wäscehe,

Kehnhen,
Strämpfon
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Pon
Da der Andrang in der Kranken

ſtube vor Weihnachten immer ſehr
er kleinen Patienten.

Heinr. Krolow,
ſeit 15 Jahren neben der

unr Geiſtſtraße 16, Adler-Apotheke.

rei
ES KOSTET GAR NCHKTS.

Jeder darum Ansuchende erhält gratis ein Paket
eines sicheren HEILMITTELS gegen

Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht behaftet
sind. dann schreiben Sie mir und ich werde Ihnen

M unentgeltlich ein Paket eines einfachen und sicheren
Mittels senden, welches ich selbst entdeckte, als
ich glaubte, hoffnungslos dieser Krankheit verfallen
zu sein. Seitdem habe ich mit dies em Mittel Hun-
derte von Anderen geheilt, darunter viele, welche an
Krücken gingen, andere, welche von den besten Aerzten

als unheilbar erklärt waren, auch Personen im Alter
von über 80 Jahren.

S Vin reichlich illustriertes Buch, welches jeden Fall
J von Rheumatiemus ausführlich beschreibt, übersendeAlle Arten von Reuma- jeh ebenfalls frei. Man sende kein Geläd, nur eine

tismus, Gieht, u.s. w. in Weltpostkarte mit Namen und Adresse an: JOHN
meiner Brochure erklart. A. 8MITH. 35 Bangor House, Shoe Lane, London, B. C.

Mk. 2. n
Jeilzauung. Kangjäßr. Garantie für

gut. Sitz n. Haltbarkeit.ahn ziehen2

M. 1. Reparaturen u. Umarbeitung ſchlechtſitz.
Be ig ſchmerzlos Gebiſſe ſchnell n. bill. Plomben M. 50 an.

Viele Aner-kennungen. r. Fred Fexstein, Leipzigerſtr. 13

Ortskrankenkasse der Cischler u. verw. Kassen

4 e bitte ſchon jetzt um Zuſendung

RHEUMATIiSMUSs und GIcHT.

Alchertanpen 16 v.

Twchlanpen 92 v.
Hachflampen 35, 28, 25

büöhtrümpfe en 15 Pf.

übtrümpie a. 20
blühstrümpie extra primad p.

Leibztränder Konz 35

Dochte b. 5, 3
yfnder 3 v.
lazzyünder t a 165 pf

W. Bär.
llune Nicht i

Jaltheate in le a
Direktion M. Richards.

Mittwoch, den 7. Novbr. 1906:
54. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten e

Marthoder: Der Markt g. h

Romantiſch-komiſche Oper in 4 Akten
von Franz von Flotow.

Anfang 7/2 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag den 8. November 1906:55. Vorſt. im Abonnem. z. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

Zum Z. Male
Novität! Novität!Der polniſche Jude.
Volksoper in 2 Akten von K. Weiß.

Hierauf:

Ein Tag in Oſtende.
Ballettdivertiſſement,

arrangiert von A. StahlbergWieſt.

Theaterlebender Photographien
CGroege Viriehunitr. 20.

Sensationelles Programm.

P A a m a-Große Ulri
Slatzer ebirge.

len. hauhalt-haffee

reinschmecdkender Bohnenkaſſee

mit feinsten Sarrogat-Zusätren
1 Pfd. 60 Pfg.

Kaffee -Grossrösterei

Alfr. Apelt,
Leipzigerſtr. 8

Feinste ftehimarmolden

imbeer-, Apfel- und Melange.erſtellung und Erute. h bi
rotaufſtrich. Poſteimer 10 e o

3 Mark.
Obſtplantgagen u. Marmeladenkocherei

Dobbelaer, lsenbüttel,

r he

Restaurant Hugo Haase, u

e h ner eeeeeeecereeeeeh ee
e

Alter Markt 4,
Eingang Kutſchgaſſe.

achtefest.
Oakar m

„Altenburger hol“,

7 Wehd h
Hierzu ladet freundlichſt ein

Nittwoch, den 7. November:

Grosses Schlachtefest
Diverſeh c z r iſt beſtens ſecſerieg Waeß

öODierzu ladet eundlichſt ein r Obplge-

e 37 Besteür die Wäsche istOsThonpons Seffenpolver

Marke Schwan.
To haben in aben vesseren Sesehäfüen.

Bürcknor Obsthancung

Alter Markt 386,
halt sich nach beendigter Einfuhr meiner grossen Wintervorrkto in

Tafel- u Wirtschaf r
zur Deckaung des Winterbodarfs bestens empfodlen.

Delikatess- Margarine

ha in Cachan
LILIIII III

ist gleich

NATURBUTTER
ein vorzügliches

Nahrungs- und
Genussmittel.

die besserenPrüfen Sie
Otto Bornschein
Zest. Zruckreis, I2 v.
Ia. neue hraupen 1 vo II v.
Ia, frischer hries, arob, 1 Pfd. 16 f.
Frima Fadennudein 1 Pfd. 22 Pf.
Ia. Speisekartoffelmehl 1 Pfd. 12 Pf.

este ungar. Zohnen 1 Pfd. 14 Pf.
este Viktoria Crbsen 1 Pfd. 12 Vf.
este grüne Crosen 1 f. 14 Pf.este Jerchane Erbsen 1 Pfd. 16 Vf.

este geröstete 1 Pfd. 14Pf.

Apollo Theater d
Direktion: Gustav Poller.

Das
Tagesgespräch
das aſien G nſpiel

Tschin Maa' 8

7 heiligen
Chungusen.

Die Darbietungen dieſer Leutegrenzen an das Unmögliche! faechter Malzkaffee 1Pfd.-Pak.25 Pf.

Außerdem a 57 28 Pf.este Sultaninen, goldgelb 38 Pf.Botte Mende Ia. Margarine 1 Pfd. Paket 48 Pf.

n n e un he,Allerbeste bEin Abend in Wgchnetzecter! If. Bl de
Dölwitzer Weidenmehl wid. 90 v.

An 12 .1.55 25 Pf. 320 R.
a o 1 Pfd. 16 Pf.

einem
amerikanisechen

d.Tingel-Tangel, e 3 Mk. verſch. Waren
große Burleske-Pantomime der oder x e für 20 p. rats

Petroff-Compagnie. Wirkliche Primawaren llei10 Personen. liefert am billigſten u mOtto ßornschein, 5a. d Gr. Steinstr.

Für die Herren Gaſtwirte und

rößte Auswa iger nn e t Hnladungskarten
e billig angefertigt Coreoke, zu Schlachte und Bockbierfeſten,vorm. Hömpler, r 25, an d. Gei ſtr.

3 ſprechen früh s bis abends 9 ühr.

hobeldänte und feumiertöche

X billig zu verkauſen. Kaubenſtraße 9.

Familienabenden c.
empfiehlt die

Volsbuchhandlung.
Halle a. S., Harz 4248.

r



Ire. 260.
Der Perwaltungsbericht des Magiſtrats

auf 1905.
Nur weig früher als ſonſt iſt dieſes Jahr der Verwalkungs

bericht des Magiſtra s erſchienen. Derſerbe muß erſtarte. wer
den auſ Grund s 61 der Städteordnung, welcher vorſchreibt,
jedes Jahr habe der Magiſtrat, devor ſich die Stadtverordneren
mit dem Haushalt ve ſchaft. gen, denſelben in öffentlicher Sitzung
über die Verwaltung und den Stand der Gemeindeangelegen
heiten einen vollſtändigen Bericht zu erſta.ten. Jn den Mittel
und Grotzſtadten wird man dieſer aus dem Jahre 1855 ſtam-
wenden Beſt.mmung ſchon längſt dadurch gerecht, daß an Stelle
des mibndlichen der ſchref. iche Bericht geireen iſt, weil es un-
möglich ware, in einen Vor.rag alles das zuſammenzuſaſſen,
was über den Verlauf und Stand einer komptizierten Verwal-
tun gsmaſ hine geſagt werden müßte.

Es hängt nun ganz vom Magiſtrat ab, wie weit er ſeinen
Bericht über den vom Geſetz vorgeſchriebenen Rahmen aus
idehnen will, ob er nur das dürfuge Zahlenma. erial vorführt,
oder dasſelbe durch Beirachtungen und Kriliken zu einem
lebendigen Bi de geſtaltet. Unſer Magiſtrat hat bisher ſich
auf das Notwendigſte beſchränkt, und auch das zum Teil in
kaum genießbarer Form geboten. Wenn darum der jetzige
Erſte Bürgermeiſter Dr. Rive bei Ueberreichung des Berichſs
zuſicherie, vom nächſten Jahre ab, wenn unter ſeiner Direk-
tion der Bericht ausgearbeilet werde, hoffe er „noch Er reu-
licheres“ ber ſchien zu konnen, ſo glauben wir zwar nicht an
das „Erfreu ichere“, aber wir hoſſen, daß die künftigen Berichte
gediegener ſind. Einzelne Großſtädte, wie Berlin und Frank-
furt a. M., leiſten darin muſterhaftes.
Der vorliegende Bericht umfaßt die Zeit vom 1. April 1905
bis Ende März 1906. Da es ſich meiſt um Tabellenwerk han-
delt, müßte es bei gutem Willen möglich ſein, den Berichtſchon etwa Ende Juni erſcheinen zu laſen damit ſein altueller

Werſ größer wird und genügende Zeit bleibt, ihn kritiſch zu
wür d. gen. Dazu eignet ſich die geſchäftsſtillere Sommerzeit
be er als die Monate November und Dezember.

I.

Ein kurzer einleitender Abſchnitt befaßt ſich mit Uebernahme
der Verwaltungsgeſchäſte durch Dr. Rive am 1. April und
ſpricht ſich dann über die allgemeine Geſchaſtslage aus, die
noch in aufſteigender Linie ſich bewege. Die Kauſtraft, nament-
die der Arbeitervevötkerung, ſei geſtiegen, und dieſer Umſtand
gabe den Druck der erheblichen Ver euerung der Lebenshal.ung
gemildert, deren Urſache hauptſächlich in dem beträchtlichen
Mangel an Schlachtvieh und der ungewöhnlichen Höhe der
Fleiſchpreiſe zu ſuchen ſei. Das iſt, mit Verlaub, leere Phraſe,
ſolange die „höhere Kaufkraft“ nicht ziffernmäßig bewie, en wer
den kann. Würden die Gewerkſchaften zur Berich.erſtat. ung
über die Veränderung in der Lebenshaltung der Arbe ter mit
herangezogen, was hoffentlich nach Errichtung des ſtädt. ſtatiſtiſchen
Amis geſchehen wird, dann würde ſich durch den Vergleich der
Löhne mit den Lebensmittelpreiſen ergeben, daß im vorigen
Jahre die Kaufkraft der Arbeiter im allgemeinen nicht geſtiegen
ſondern eben wegen der ganz außerordentlichen Erhöhung der
Lebensmittelpreiſe geſunken iſt. Eine Arbeiterfamilie, die regel-
mäßig Buch führt, konnte feſtſtellen, daß von den 1080 Mark
Gefamteinnahme im Jahre 1904 etwa die Hälfte, nämlich 557
Mark, auf die Ernährung entfiel. Jm Jahre 1905 aber mußten
bei 1140 Mk. Geſamteinnahme, gleichgebliebener Kopfzahl und
Einſchränkung des Fleiſchgenuſſes 638 Mk. für die Er-
nährung verwendet werden, ſo daß trotz erhöhter Einnahme
der für Bekleidung, Wohnung, Schulunterricht und alle andern
Ausgaben verbleibende Teil noch etwas geringer war als 1904.
Und da es dem Hauswir' gefiel, die Miete um 20 Mard zu
ſteigern, damit ſeine „Kaufkraft“ nicht zurückgehe, war die
Arbeiterfamilie trotz der Vermehrung des Wocheneinkommens
um reichlich eine Mark ſchlechter dran als vorher. Wir ſind
überzeugt, daß das gleiche Bid ſich faſt überall ergeben würde,
wenn die lobenswer e Gepflogenheit, ein kleines Wirtſchaftsbuch
zu führen, ſich breiteren Eingang verſchaffen könnte. Das Wort
von der „zunehmenden Kauffkroft, namentlich in der Arbeiter
bevölkerung“, nimmt ſich ganz hübſch aus, aber es wird zur
irreführenden Phraſe, wenn es nicht auf Ta'ſachen beruht. Der
Magiſtrat iſt eben daran, die Gehälter der Lehrer und der Be

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 7. November 1906.

amten durchweg
jährlich 100 Mk., in vielen Fällen 200, 300 Mk., in einigen
Fällen ſogar noch weit mehr. Begründet wird die Erhöhung
der Gehälter in erſter Linie mit der Verteuerung der Lebens-
haltung. Nun zählten im vorigen Jahre die 20 Ortskranken-
kaſſen, 25 Betriebskaſſen, 3 Jnnungskaſſen und eine ſre e Hilfs
kaſſe in Halle 36 060 Mitglieder. Es wäre von durchſchlagen
dem Werte, feſtzuſtellen, wie viele dieſer 36 060 Arbeiter und
Arbeiterinnnen im vergangenen oder laufenden Jahre überhaupt
eine Lohnerhöhung errungen haben und wieviel die Einnahme-
vermehrung im einzelnen betragen hat. Das Ergebnis der
Unterſuchung würde ſich nach den Berichten der Gewerkſchaften
wohl dahin zuſammenfaſſen laſſen, daß die Hälfte, vielleicht ein
noch größerer Teil der Arbeiter und Arbeiterinnen eine Lohn-
erhöhung überhaupt nicht erfahren hat, und daß nur bei ganz
wenigen die Erhöhung der Einnahme jährlich 50 oder 75 Mk.
überſchreitet. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß wir auh in
Halle noch viele Familienväter unter den Arbeitern haben,
deren Jahreseinkommen noch nicht einmal 660 Mk. erreicht. Auf
Seite 257 ſagt der Magiſtrat ſelbſt, daß im vorigen Jahre
57685 Perſonen der ſtaatlichen Steuerpflicht
nicht unterlagen, weil ihr Einkommen den
Betrag von 900 Mark nicht überſtieg. Auf
Seite 258 erfahren wir, daß die Geſamtzahl der Zenſiten mit
900 bis 3000 Mk. Einkommen 26 142 betragen hat. Zieht
man davon die vielen Tauſende von Begmlen, Privatange-
ſtell en, Geſchäftsleute und Handwerksmeiſter ab, die in dieſe
Steuerſtufen fallen, ſo ergibt ſich, ein wie geringer Teil der
36 060 Krankenkaſſenmiiglieder auf nur 900 Mk. Jahres
einkommen gelangt. Und doch reichten nach dem bekannten
Ausſpruche des verſtorbenen erzregktionären Hofrats Ackermann
in Dresden ſchon Anfang der neunziger Jahre 900 Mk. nicht
aus, „ein menſchenwürdiges Daſein zu führen“. Als Acker-
mann das ſagte, handelte es ſich allerdings um Erhöhung der
Beam'engehilier. Da aber die Arbeiter ſozuſagen doch auch
Menſchen ſind und Anſpruch auf ein menſchenwürdiges Daſein
erheben dürfen, ſteht die Mehrzahl der Halleſchen Arbeiter in
ihrem Einkommen noch unter dem Niveau, bei dem das
menſchenwürdige Daſein beginnt

Wir werden auf die Steuerverhältniſſe in Halle ſpäter bei
Beirachtung der einzelnen Kapiel des Magiſtratsberichts zu
rückkommen. Für heute handelt es ſich nur darum, den Nach-
weis zu erhringen, wie wenig angemeſſen es iſt, wenn in einem
offiziellen Bericht von geſteigerter Kaufkraft der Arbeiter ge-
ſprochen wird, während in Wirklichkeit der Arbeiter durch die
reichsdeuiſche Zollwucherpolitik immer mehr von der Linie des
Kulturdaſeins abgedrängt wird.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. November.

Wegen Beleidigung des Bergrats Schrader in Eisleben
wurde unſer Kollege Molkenbuhr vom Eisleber Schöffen-
gerichte zu 150 Mark Geldſtrafe eventuell 39 Tage Gefängnis
verurteilt. Die Beleidigung erblickte das Schöffengericht darin,
daß unſer Kollege im Mai d. J. eine Bekanntmachung der
Direktion der Mansfeldſchen Gewerkſchaft abdruckte, in welcher
vor Verbreitung des beſtehenden Gerüchtes, daß 17 Millionen
Mark unterſchlagen worden ſeien, gewarnt wurde. Wir hatten
dem Gerüchte keinerlei Bedeutung beigelegt und nur bemerkt,
daß man den am 22. Mai ſtattfindenden Gewerkentag erſt ab
warten müſſe, um zu ſehen, wie ſich die Sache verhält. Jn
der Tat war der Bergrat Schrader plötzlich nach Jtalien ab
gereiſt, und da konnte ſich das bezeichnete Gerücht wohl bilden.

Das Gericht nahm an, da wir einen Zuſatz machten, der
die Möglichkeit der Wahrheit des Gerüchts nicht ſofort
ausſchloß daß eine Beleidigung Schraders vorliege und
verurteilte unſern Kollegen zu der obigen Strafe.

Wie das Gericht zu dieſem eigenartigen Schuldigſpruch
kommen konnte, iſt nicht leicht erklärlich, um ſo weniger, als
wir nicht das Gerücht ſelber ſondern das Dementi desſelben
mitteilten, und uns eine Stellungnahme für dann vorbehielten,
wenn die Unhaltbarkeit des Gerüchts bewieſen ſei. Gegen dies

zu erhöhen. Die geringſte Erhöhung beirägt

77. Jahrg.
mehr als eigenartige Urteil wird ſelbſtverſtändlich Berufung
eingelegt werden.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Auffällig breite Lücken in der Beſetzung wieſen geſtern bei

Beginn der Sitzung die Stuhlreihen auf, welche den Vorzuggenießen, daß Scſllaſſige ſich auf ihnen niederlaſſen. as
man ſich über die Urſache dieſer Erſcheinung zuraunte, daß
nämlich die Herren der Entſcheidung über Erhöhung der
Beamtengehälter ausweichen wollten, war natürlich nur
müßiges Gerede. So etwas tut ein Erſtklaſſiger nicht.
Die goldene Amtskette des Erſten Bürgermeiſters kann nun
längere Zeit im Kaſten der wohlverdienten Ruhe pflegen, nach
dem geſtern durch Einweiſung des Herrn Klopfleiſch als
unbeſoldeter Stadtrat das Magiſtratskollegium im bezahlten
wie im ehrenamtlichen Teile wieder komplett geworden iſt.
Man darf der Kette die Ruhe nach den Strapazen des letzten
Vierteljahres recht wohl gönnen.

Unter den Eingängen befand ſich eine Petition des Verbands
der Schneider und Schneiderinnen, welche fordern, ſtädtiſche
Schneiderarbeiten ſollten nur ſolchen Firmen übertragen wer
den die den vor dem Gewerbegerichte vereinbarten Tarif an
erkennen. Die Petition richtet ſich in erſter Linie gegen die
Firma Aßmann die bei niedrigen Löhnen ihre Heimarbeiter
auch noch verpflichtet, in freie Hilfskaſſen zu treten, damit die
Firma die Krankenkaſſenbeiträge ſchinden kann Trotzdem ſind
der W Aßmann deren einer Teilhaber Stadtverordneter
iſt, Polizeiuniformen von der Stadt in Arbeit gegeben worden-
Die Petitionskommiſſion wird über die Eingabe zu verhandeln
haben. Weit über zwei Stunden wurde dann über die
Magiſtratsvorlage auf Erhöhung der Beamtengehälter debattiert.
Trotz des Drängens ſeitens des Erſten Bürgermeiſters Dr. Rive
und mehrerer Stadtverordneten auf ſofortige Verabſchiedung
der Vorlage entſchied ſich ſchließlich das Kollegium mit 26 zu
26 Stimmen durch die Deziſivſtimme des Vorſtehers Profeſſor
Dittenberger für Vertagung der Sache. Der Magiſtrat ſoll
erſt Unterlagen über die Gehaltsverhältniſſe in anderen Städten
beibringen. Zugunſten des vom Stadtv.-Vorſt. Dittenberger
geſtellten Vertagungsantrags hatten Stadtvv. Glimm und Thiele
ihre Anträge auf Vornahme einer zweiten Leſung zurückgezogen.

Von den erledigten Petitionen hatten drei ein öſfentliches
Jntereſſe. Zunächſt wurde über das Verlangen des dritten
kommunalen Vereins, die Jahr- und Viehmärkte nach dem
Süden der Stadt zu verlegen, zur Tagesordnung übergegangen
und dem Antrage des Genoſſen Oſterburg zugeſtimmt, der
Magiſtrat möge die Bodenverhältniſſe auf dem ehemals Grune
bergſchen Acker zwiſchen Deſſauer Straße und Halberſtädter
Bahn nochmals genau unterſuchen laſſen. Der 8,4 Hektar
große Plan wurde vor etwa vier Jahren für 300 000 M. an
gekauft, damit die Märkte vom Roßplatze hinverlegt werden
könnten. Hinterher ſtellte ſich aber heraus, daß infolge frühe
ren Kohlenabbaues auf dem Plane Bodenſenkungen vorgekom
men ſind, ſo daß die Märkte dort nicht abgehalten werden

können. So liegt das teure Grundſtück ohne Nutzen brach
es frißt jährlich 12000 M. Zinſen und bringt ganze 136 M.
ein. Ket ein Geſchäft! Zwar nicht für die Stadt, aber für
den Verkäufer Gruneberg. Entgegen dem Beſchluſſe der
Petitionskommiſſion wurde auf Antrag Thiele die Petition auf
Oeffnung des alten Stadtfriedhofs dem Magiſtrat zur Be
rückſichtigung empfohlen. Die Kommiſſion hatte Uebergang
7 Tagesordnung beſchloſſen. Auch die Petition auf Ver
auf von Obſt und Gemüſe nach Gewicht wurde zur Berück

ſichtigung überwieſen trotz des gegenteiligen Standpunktes, dender Magiſtrat bezw. die hieſige Peligei in dieſer Frage einge

nommen hat.
Nach 2/49 Uhr beantragte Genoſſe Emmer Schluß der

Sitzung. Verwundert fragte der Vorſteher warum der An
trag ſchon jetzt geſtellt werde. Er war offenbar der Meinung,
es ſei eine Stunde früher. Als ihn aber ein Blick auf die
al lehrte, was die Glocke geſchlagen hatte, kam er ſofort
dem Antrage nach, ſo daß alle noch auf der Tagesordnung
ſtehenden Punkte vertagt wurden.
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Die Volkspark- Kommiſſion
gelangte auch geſtern noch nicht zur Vergebung der elektriſchen
Anlage. Nach nochmaliger eingehender Prüfung wurde be

Kleines Fenilleton.

Kadaver-Gehorſam. Der Streich des ſalſchen T tmanns
von Köpenick veranlaßt die Straßburger Poſt, fol-
gende Erinnerung aufzufriſchen: Nach einer großeren ierreiſe
landete in der Nacht vom 2. März 1880 ein Eiſenvahnbureau-
Diener vor einem ihm bekannten Hauſe am Türtkhemſtaden in
Straßburg und begehrie durch lautes Pochen Einlaß. Als
ihm nicht geoffnet wurde, begann der Abgewieſene noch heftiger
an die Tür und Läden zu pochen, wobei er von zwei Kneip-

die aber ſpäter nicht mehr zu ermitteln waren, tat-
räftig unterſtützt wurde. Als der Lärm immer heftiger wurde,

ſchickte die Hauswirtin in ihrer Angſt jemand durch die Hin-
tertüur nach der Gefangniswache am Schlachthausſtaden, um
Hilfe zu holen. Ehe dieſe jedoch kam, hatten die Einlaß Be
gehrenden einen Fenſterladen erbrochen und drangen durch
das Fenſter in das Zimmer der Hauswirtin ein unter dem
Vorgeben, bei ihr werde auf den deutſchen Kaiſer geſchimpft.
Mit den Worten: „Sie haben auf den Kaiſer ge
DSwlhig in ſtürzte ſich der Eiſenbahnbureau- Diener die

auswirtin und ſug re auf ſie ein. Auf die Hilfe
rufe der Frau eilten mehrere Hausbewohner herbei, welche die
frechen Angreifer wieder hinausdrängten. Jnzwiſchen kam von
der Gefängniswache her eino Patrouille, beſtehend aus drei
Musketieren, denen gegenüber ſich der Bureaudiener als Kri-
minal-Polizeibeamter aufſpielte. Er trat dabei ſehr entſchieden
und ſicher auf und mach e den Solda on im befehlenden Tone
Har, daß man in dem Hauſe auf den Kaiſer r habe,
ſie hätten ihn darum energiſch zu unterſtützen. Den Patrouillen-
e poſtierte er vor den Haupteingang, während die beiden
andern Mus oiere die hintere Haustür beſetzt halten mußten,
wobei der vermeintliche Kriminalbeamte ſtrenge Anwe ſung gab,
niemand aus dem Hauſe Wege dkn Patrouillenfühter for-
derte er auf, von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen, wenn

m o ner zu nahe komme. ſo daß dieſer ſein r mit
ſcharfer Munition lud. Kaum hatte der Soldat ſein wehr
eladen, als außer den bereits Anweſenden ein im
auſe wohnender Weichenſteller das Zimmer der Hauswiriin

betrat und auf den Buregudiener, der wieder durch das Fen-

ſter eingeſtiegen war, zuging. Lehzlerer forderte nun den
Poſten vor der Tür auf, wenn jemand ſchimpfe oder Drohun-
gen ausſtoße, ſofort von ſeiner Waffo Gebrauch zu machen
und zu ſchießen, er werde das als Kriminalbeamter verant-
worten. Als ſich der Weichenſteller in der Nähe des Fenſters
poſtierte, rief der Pſeudo Kriminalbeamte dem Soldafen zu:
„Das iſt er! Schießen Sie dochl Feuer!“ worauf
der Musketier mechaniſch dem ihm erteil en Befeh e Folge lei-
ſtete in der Meinung, er müſſe als Soldat dem Polizeibeamten
gehorchen. Die von dem Musketier abgefeuerte Kugel durch
bohrte das Herz des Getroffenen, ſo daß er mit den Worien:
Jch bin geſchoſſen!“ tot zuſammenbrach. Den be-

türzten Hausbewohnern rief der Bureaudiener, auf den Ge-
töteken deutend zu: „Jch habe ihn erſchießen laſſen der iſt
auf meinen Befehl gefallen!“ Der „Kriminalbeamte“ ſetzte bier
auf ſeine Tätigkeit fort, indem er auf der Gefängnis und
auf der Hauptwache erſchien und um Verſtärkung bat. Dort
wurde er aber durch mehrere Schutzleute verhaftet und hinter
Schloß und Riegel gebracht. Der unglückliche Musketier er-
klärte mit Seelenruhe, daß er geſchoſſen habe, er ſei von dem
Kriminalbeamten kommandiert worden, und ſeine Jnſtruktion
ſchreibe ihm vor, die Peligg zu unterſtützen. Das Kriegs-ger cht, vor dem ſich der Soldat wegen des Schuſſes zu ver
antworten hatte, verurteilte ihn wegen vorſätzlicher Körvperver-
letzung mit nachgefolgtem Tode verübt unter Mißbrauch ſeiner
Dienſtgewalt und ſeiner Waffe, zu 14 Jahren Gefängnis
Der Eiſenbahnburegu-Diener, der früher zehn Jahre beim
Wiilitör gedient hatte, wußte ſich led guch auf ſeine große
Trunkenheit in jener Nacht zu berufen. Er wurde am
15. Juni 1880 vom Schwurgericht Straßburg wegen Anſtif-
tung zu dem von dem Mus“etier begangenen Verbrohen zu
einer Gefängnisſtrafe von zwei Jahren verurteilt.

Narym. Eine bei der Regierung beliebte Verbannungs-
gegend für die Politiſchen iſt jetzt die von Narym, im
Norden des Gouvernements Tomsk. Jn der Sprache der
W bedeutet „Narym“ Sumpf. Und in der Tat ſt
dieſe mörderiſche Gegend ein faſt ununterbrochener Sumpf.
Das Städtchen Nar im mit 1500 Einwornern iſt wie eine
Jnſel mitten im Waſſer und Moraſt gelegen Rings um die

auſer breitet ſich ſtehendes Waſſer und mit Moos bewachſener
umpf. Jn der ganzen Gegend ſind mehrere Hunderte Poli-

tiſche zerſtreut angeſiedelt. Der Gouverneur hat der einheimi-
ſchen Bevölkerung unter Androhung der Verbannung ins Ja-
kutenland verboten, irgend welche Beziehungen zu den Ver
ſchickten zu unterhalten.
In der Zeitſchrift Sibiriſche Fragen wird nun das Leben
in der Narymſ.hen Gegend in belletriſtiſcher Form folgender-
matzen geſchildert. Die Politiſchen wurden auf dem Flußwego
gebracht und mitten im unabſehvaren Sumpf ans Land ge-
ſetzt. Da ſtand ein Dorf: 14 Geoäude, hölzerne, infolge der
Feuchtigkeit verfaulte Schuppen, mit Papier ſtatt Fenſterg as.
„Abgeliefert“, ſagte der Urjadnik, und die Politiſchen waren
ſich r überlaſſen. Die Einwohner wollten ihnen weder
Brot verkaufen, noch Wohnungen vermieten. Sie ſcheuten ſich,
den Verſchickten nahe zu kommen. In einem verlaſſenen, ver-
faulten Schuppen mußten nun die Politiſchen ihr Heim auf-
ſchlagen. Sie gingen in die Stadt, um Brot zu kaufen.
„Verboten!“ rief man ihnen überall entgegen. „Wir wollen
Brot „Wir haben keins!“ „Oder Eier, Kartoffeln
„Verboten!“ Die Politiſchen muß en ſich hungrigen Magens
auf den feuchten Boden ihres Schuppens für die Nacht nieder-
legen Und es waren Kranke, es waren ſchwangere Frauen
in ihrer Miſte. Der Morgen kam; drückend zog ſich der Tag
hin, und vor allen ſtand der eine Gedanke der Hunger-
t o d. „Aus der Verbannung haben ſie eine qualifiz erte Todes-
ſtrafo gemacht! Es iſt ein Greuel, es iſt etwas Unfaßbares!“
Ein kranker Jude nicht aus und ertränkte ſich noch an
demſelben Abend. Ein Arbeiter, ein kräftiger Mann, floh. Dieübrigen aber blieben zurück, krank und ſchwaqh, den Tod er

wartend.
Einer der Verſchickten ſchreibt aus dem Narym-Gebiet:

„Wißt Jhr, was das für einen kräftigen Menſchen W
ſich in den nahen Tod zu ſchicken Es iſt eine qualvolle
Pein! Sie allein vergiftet das Daſein, bohrt ſich langſam ins
Gehirn hinein erfüllt den ganzen Geiſt mit dem einen Ge-
danken dem Gedanken von der Notwendigkeit, ſich ins Grab
zu legen! Milten unker den Sümpfen, vom Leben weit ent
fernt und nur desbalb, weil es mer keine Mi tel gibt, gegen
den Tod zu kämpfen! Warum ſind wir nicht bei Euch auf
dem Schlachtfelde geſtorben?“



neue Kalkulationen einzu in denen an Stelle
bisher vorgeſehenen Nernſtlampen Osramlampen einge
werden. Auch die Bogenlampen ſollen, ſoweit das mög

Ich iſt, alſo namentlich in den Nebenſälen, durch die im
Betrieb weſentlich billigeren und dabei durch verzägliches Licht
ſich auszeichnenden Osramlampen erſetzt werden.

Der Lehrermangel im Regierungsbezirk Merſeburg

n a W r a W Schulblatt m esm erun irk Merſebu en 23 edigtee ſind 8 öm See ab vom
1. November ab, 1 am 1. Dezember 9 am 1. Januar 1907
und 3 am 1. April 1907 zu beſetzen. Ob ſie beſetzt werden,
iſt eine andere Frage.

Folgen des Bergarbeiterſtreiks.
Die Riebeckſchen Montanwerke haben durch den Aus

all der Kohlenproduktion, welcher durch den Bergarbeiterſtreik
beigeführt wurde, einen Schaden gehabt, der erſt vollkommen

zu ermeſſen iſt, wenn man die am letzten Montag in der Auf
ſichtsrats Sitzung in Berlin bekannt gegebenen Ziffern lieſt.
So blieb die Kohlenförderung gegen die gleiche Veriode des
Vorjahres um 3363 958 n zurück, worunter dann alle
hiervon abhängigen Betriebe zu leiden hatten. Von Briketts
wurden 636 600 d und an Naßpreßſteinen 25 294000 Stück
we“iger hergeſtellt und verkauft. Die Teergewinnung blieb um
18 v d zurück.

Unter dieſen Umſtänden werden ſich die Berggewaltigen vor
der Hand wohl hüten, es auf einen nochmaligen Kampf an
kommen zu laſſen. Die Arbeiterſchaft ſteht gerüſtet, wie beim
letzten Kampf.

Achtung, Metallarbeiter!
Trotz Ausſprache ſeitens der bei der Firma Thomann be

ſchäftigten Metallarbeiter, ſowie der Entlaſſenen und dem
eiſter konnte eine Einigung nicht erzielt werden. Die ent

laſſenen Dreher verlangten die Wiedereinſtellung, die jedoch
von dem Meiſter abgelehnt wurde. In dieſem Betriebe ſcheinen
einzelne Perſonen dic Uneinigkeit künſtlich zu konſtruieren, in
dem dieſelben durch alleriei Redereien die organiſierten Arbeiter
zu verdächrigen ſuchen.

Die Sperke über die Firma Thomann beſteht demnach weiter.
Wir erſuchen deshalb die Metallarbeiter reſp. Dreher von
Halle und Umgegend, nach dieſem Beſchluſſe zu handeln und
Solidarität zu üben.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband,
Verwaltung Halle a. S.

Betreffend die gewerbliche Kinderarbeit
erläßt die Polizeiverwaltung jetzt folgende Bekanntmachung
Nach den diesſeitigen Feſtſtellungen arbeiten in einer nicht un
erheblichen Anzahl der hieſigen Gewerbebetriebe fremde Kinder.
Es wird daher darauf hingewieſen, daß nach t 10 des am
1. Januar 1904 in Kraft getretenen Geſetzes vom 30. März
1903 ReichsGeſetzblatt 118) alle Gewerbetreibende, welche
fremde Kinder mit irgend einer Arbeit beſchäftigen, vor dem

inn der Beſchäftigung der Ortspolizeibehörde eine ſchrift
liche Anzeige zu machen haben. Es wird ferner daran er
innert, daß die Unterlaſſung der ſchriftlichen Anzeige in g 26
des angezogenen Geſetzes mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk.
bedroht iſt und daß dieſelbe unabhängig von dem Antrage auf
Erteilung einer Arbeitskarte zu erfolgen hat. Anzuzeigen iſt
die Beſchäftigung fremder Kinder in allen Betrieben, welche als
gewerbliche im Sinne der Gewerbeordnung anzuſehen ſind. Zu

dieſen gehören nicht die öffentlichen e n Auch
auf die Landwirtſchaft und ihre Nebenbetriebe ſowie auf die
häuslichen Dienſtleiſtungen erſtreckt ſich das Geſetz nicht. Da-
gegen iſt es für die Verpflichtung zur Anzeige unerheblich, ob
die Beſchäftigung der fremden Kinder auf Grund eines gewerb
lichen Arbeitsvertrages erfolgt oder ob ſie nur tatſächlich be
ſchäftigt werden, ebenſo, ob dies gegen Entgelt geſchieht oder
nicht. Auch die Dauer der Beſchäftigung iſt für die Verpflichtung zur Anzeige im allgemeinen ohne Bedeutung. Nur in

ſolchen Fällen, wo die Beſchäftigung der fremden Kinder bloß
elegentlich mit einzelnen Dienſtleiſtungen erfolgt, iſt die
nzeige nicht erforderlich. Dieſe Vorausſetzung liegt nicht vor,

wenn die Beſchäftigung in gewiſſer Folge regelmäßig wieder
ekehrt. Zu den fremden Kindern im Sinne des Geſſind nicht zu rechnen und der Anzeigepflicht unterliegen daher

nicht:
a) 1. Leibliche Kinder, Enkel oder Urenkel des Arbeitgebers

oder deſſen Ehegatten,
2. von dem Arbeizgeber bezw. von deſſen Ehegatten an

Kindesſtatt angenommene oder bevormundete Kinder,
8. dem Arbeitgeber oder deſſen Ehegatten zur Zwangs-

erziehung überwieſene Kinder, wenn ſie zugleich mit
ſolchen der vorſtehend (unter 1 und 2) bezeichneten
Art beſchäftigt werden, gern ſie zum Hausſtande des
Arbeitgebers gehören und für Dritte arbeiten. Der
Anzeige bedarf es ſonach nicht, wenn die Kinder von
den Eltern oder dieſen unter den obigen Voraus-
ſetzungen gleichſtehenden Perſonen in deren Betriebe
oder bei der von dieſen übernommenen und ſelbſt mit
verrichteten Arbeit helfen, ſondern die Anzeige iſt
nur dann zu erſtatten, wenn die Kinder die entweder
von ihnen ſelbſt oder durch Vermittelung der Eltern
u. ſ. w. vom Unternehmer angenommenen Arbeiten
in der Wohnung oder Werkſtatt der Eltern u. ſ. w.
v ten während dieſe anderer Berufsarbeit nach
gehen
ſolche eigene Kinder, welche beim Austragen von
Zeitungen, Milch- und Backwaren für Dritte in der
Weiſe beſchäftigt werden, daß ſie ihren Eltern u. ſ. w.
bei der Ausführung der von dieſen für einen fremden
Betrieb übernommenen Austragearbeiten helfen, ſo
daß die Beſchäftigung nicht unmittelbar durch den

Unternehmer ſondern durch die Eltern u. ſ. w.
erfolgt.

Gegen diejenigen Arbeitgeber, welche nach Vorſtehendem
anzeigepflichtig ſind, wird bei längerem Säumen mit der Be
ſtrafung vorgegangen werden.

Genoſſe Fritz Knunert,
der Abgeordnete unſeres Wahlkreiſes, wird am 10. und
11. November im Saalkreiſe in drei Verſammlungen über das
Thema Die gegenwärtige Fleiſchnot und ihre Ur-
2 referieren. Die Verſammiungen ſind ſo feſtgeſetzt, daß

er Genoſſe Kunert am 10. November, abends 81/2 Uhr, im
Sportpark an der Alten Leipziger Chauſſee, für den Diſtrikt
DieskauKanena, am Sonntag, den 11. November, nachmittags
3 Uhr, in Lettin, im Gaſthof zur Erholung und abends 8 Uhr
im Burgſchlößchen zu Radewell für den Diſtrikt Ammendorf
prechen wird. Die Genoſſen der genannten Ortſchaften wollen
chon jetzt für recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlungen

Sorge tragen. Auch Frauen haben zu dieſen Verſamm-
lungen Zutritt.

Vordereitungen z die Uedernahme der Str
rein z egie. ie ſtädtiſche Straßenreinigungs ſind laut A ung des Magiſtrates24 de, l um März 1907, anzukaufen. Die Pferdede gehrchaſchiten Wein und fweiſwannig

und Abfuhrkarren Ginſpaäng geeignet ſein. e Ankaufs-
d liegen in Regiſtratur A, Rathaus

n mit Preisangabe ſind

geraten dergangener Nacht auf demGüte re eine mit Benzinballons beladene Lore. a
iſt durch den kenauswurf einer Lokomotive die ohh

mhüllung der Ballons in Brand worden. Nach längerer
gkeit der Arbeiter konnte das Feuer gelöſcht werden.

Ein abendDe ereignete Montagan der Ecke Große Klausſtraße tun r erſt vor kur

angelegte neue Bflaſterung muß nun abermals aufgeriſſen
en.
Eine unangenehme Ueberraſchung erlebte eine Paſſantin,

e an dem Hauſe Mühlgaſſe 1 arater an e gerade die
ter des e Sag ſchmutziges er aus einem

Fenſter des vierten Stockes auf die Straße ſchüttete. Die Frau
wurde vollſtändig durchnäßt. Es ſoll ſchon Se ſein daß die Tochter des Wirtes auf dieſe Art das
chmutzige Waſſer beſeitigte.

Jm Bergmannstroſt verſtorben iſt der Bergmann Groß
mann aus Meuſelwitz, der in einer dortigen Braunkohlen
grube verſchüttet worden war.

Einen Schlaganfall erlitt in der Dölauer Heide ein
Kaufmann aus Halle. Der junge nun wurde erſt nach
längerer Zeit gefunden und per Wagen nach hier gebracht.

Einen „harmloſen“ Ulk leiſteten ſich in der Frantqge,
nacht Ringe ehe der Studentenverbindung Alemannia. it
gefüllten Biergläſern unternahmen ſie auf dem Alten Markt
einen Umzug. te en gerielen bald mitaſſanten in Streit und benutzten die Gläſer als 2 oſfe.

ingungen

109, 8.1 S. Hier eiſureichet

Brand war in

ernſtlich ver etzt wurde glücklicherweiſe niemand. Die Halleſche
Giftnudel ſtellt natürlich dieſen Unfug als harmloſen Ulfk dar
und meint, die Paſſanten ſchienen nicht das richtige Verſtänd
nis für die Heldentaten betrunkener Studenten zu ha

derSchlägereien. In der Merſeburgerſtraße fand inNacht en zwiſchen dem See Sch. und dem Ar-
beiter B. eine Schlägerei ſtatt, bei der Sch. mit einem Meſſer
erheblich verletzt wurde. Er mußte nach dem Bergmann -roſt
überführt werden. Jn einem Reſtaurant auf dem Harz ſchlug
bei einem Wortwechſel der Arbeiter S. dem Arbeiter Dr. mit
einem Bierſeidel auf den x Der Verletzte warde in der
Klinik verbunden. Eine Prügelei auf offener Straße erregte
am Sonn ag einen Auflauf in der Wuchererſtraße. Ein Ste
ſetzer traktierte zuerſt ſeme Braut mi Öhrjeigen und ging dann
auch tätlich gegen ſeine zukünftige Schwiegermutler vor.

Selbſtmord. Am Sonntag früh wurden auf der Peiß-
nitz verſchiedene Sachen gefunden, die einer Frau örten,
welche anſcheinend Selbſtmord begangen hat. ze Zeit ſpä-ter fand man in der Saale an der Kröllwitzer Brücke die Leiche
einer hieſigen Rentiere.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche ine 34 Perſonen, und zwar an: m W
ebs 1, agengeſchwür 1, Lebergeſchwulſt 1, Atrophie 4,

Dyphtherie 3, Altersſchwäche 1, Blutvergiftung 1, Lungentuber-
kuloſe 3, Lungenentzündung 1, Schlaganfall 1, ſenile Herz-
ſchwäche 1, Myocarditis 1, Scharlach 2, Bronchitis 1, Zer
fleiſchung beider Arme 1, Darmverſchlingung 1, Nierenent-
ündung 2, Kollups bei Darmperforation 1, Erſtickung 1, Kind-
ettfieber 1, Morbilli 1, Bruſtkrebs 1, Herzdegneration 1, Keuch-

huſten 1, dazu Totgeburten 1. Darunter sfremde.
n Halle-Nord verſtarben in derſelben G 25 Perſpvnen,
zwar an u Leberkrebs 1, Gehirnhautentzün

1, Lebensſchwäche 1, Gicht 1, Arterienverkalkung 1,
r ver Paralyſe 1, angeborenem Herzfehler 1, Lungen und
Nierenentzündung 1, Bronehitis ebhronica 1, Lungenödem 1,
Lun nentuindinga Lungenſchwindſucht 2. Magendarmkatarrh 2,
Typhus oldominalis 1, Dyphtherie 1, Gallenſteinen 1, allgemeiner Karzinoſe 1, Aſthma, Sereft ler 1, infolge Selbſtmords
durch Erſchießen 1. Hierunter befinden ſich drei in hieſigen
Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde. Totgeburten: 2.

eitGefundene und verlorene Gegenſtände. J der
vom 16. bis 31. Oktober 1906 ſind nachſtehende Gegenſtände
als gefunden bei der Polizeibehörde abgegeben reſp.
angemeldet worden 1 Granatbroſche, Halbmond mit Mittel
verzierung, 1 roter Damen. Gummigürtel mit Schnalle, 1 Soet

un

dun ro

Damenuhr mit langer Gliederkette, Portemonnaies mit Jnhalt,
1 Revolver 1 Korallenkette mit Kreuz, 1 Goldſtück, 1 Wagen
laterne, 1 Hausnummer, 2 Zeichtiungen für eine Waſſerleitung,
1 Halskette von weißen Perlen, 1 ſchwarze Stola, 1 kleiner
ſchwarzer Filzhut und 1 rotbrauner Spazierſtock, 1 ſchwarze
Kinderſchürze mit roter Stickerei, 1 Paket enthaltend Wäſche
ſtücke, 1 Gedeck weiße Decken, rot aegct 1 den r Klemmer
1 ſilberner Kettenring mit Anhängſel, 1 ſilberne chlipsnadet
(Totenkopf), 1 goldener Klemmer.

Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet: 1 Pfand-
chein Nr. 18509 über 1 Uhr, 1 Ring, 1 ſilberne Herrenuhr mit
ierzipfel, 1 mattgoldene Broſche in Halbmondform mit Klee

blatt und Wachsverlen, 1 kleines rotes Damenportemonagaie mit
zirka 36 M. Jnhalt, 1 Reiſedecke, ſchwarz und braun, 1 kleines
goldenes Halskettchen mit Herz und kleinem Emailleengel,
J goldene Damenuhr ohne Kette Nr. 51 212, Glas mit breitem
Goldrand, 1 Brillantring mit grünem Stein, 1 goldene Damen-
uhr mit goldener Kette, 1 goldener Trauring gezeichnet L. v. W.
26. 5. 69, 1 goldener Trauring K. B. 1873, 1 rotes Damen
Portemonnaie mit 16--17 M. Jnhalt und 1 Ring E. 1 ſil-
bernes Kettenarmband, 1 brannes Portemonnaie mit 30 bis
50 M. Jnhalt, 1 Klemmer mit verſchiedenen Gläſern, ſchwarzer
Einfaſſung und goldenem Bügel, 1 blauſeidener Gürtel mit
goldenem Kreuz, 1 Doubleeklemmer mit rotem Futteral: Flem
ming, 1 Broſche mit Emaille und 5 Anhängern, 1 goldene
Broſche mit Opal, 1 braunes Portemonnaie mit za. 10- 12 M.Jnhalt, 1 i (14) und mehrere äcenſ von Rhoda
und Zeitz, 1 Krankenkaſſenbuch, 1 ſilberne Damenuhr ohne Kette,
Wert 20 Mk., 1 längliche Granatbroſche ohne Nadel.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Polizei Sekretariat IV, Schmeerſtraße 1, II, Zimmer Nr. 11,
erteilt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Mittwoch
geht neu einſtudiert Martha in Szene. Die Martha ſingt
als Gaſt Frl. Gerda Sallaz vom Stadttheater in Breslau, da

au v. Boer erkrankt iſt. Frl. Sallaz, die vordem am Stadt
heater in Elberfeld tätig war, iſt eventuell dafür in Ausſicht

genommen, im nächſten Jahre die Lücke auszufüllen, die durch
das Scheiden der Frau v. Boer entſteht. Donnerstag Der
polniſche Jude, hierauf Ein Tag in Oſtende.

Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6, J. Jn dieſer Woche
wird ein Teil Schleſiens und zwar: Das herrliche Glatz er
Gebirge gezeigt. Nach einem Blick auf das Panorama
der Stadt Wartiha und eine Fernſicht auf den Warthaäberg und
die Neiße kommt Neuroda. Weiter die Stadt Levin, das
Dorf Falkenberg, romantiſche Part en an den Posna-Fällen,
hierauf die Heuſcheuer mit „Der Schweizerei“ und den eigen
artigen Fels- und Geſtein-Gebilden. Von dem bekannten Bad
Reinerz erwähnen wir maleriſche Parkpartien. Der Kaiſer
Wilhelm-Turm auf dem großen Schneeberg, Hotel Kaiſersruh
im Kleſſengrund, Stadt und Bad Landeck mit dem Kurhaus,
der Albrech shalle und der Marxienkirche, Stadt Reichenſtein
mit ſchönen Waldpariien im Schlakontal, G Wilhelmstod
und Schloß Ullersdorf ſind ausgezeichneie Aufnahmen. Deſe
Serie, ſo reich an zerklüf eiten und auch milden Gebirgspar-
ien, ſei jedem aufs beſte zu empfehlen. Nächſte Woche: Frei-
burg im Vreisgau und Schwarzwaldpartien.

Ans den Rachbarkreiſen.
itz, 5. November. Ein Schwindler hat hier einen

Reſtaurateur, einen eihändler und einen macher arg
prellt. Der Gauner, der aus Köln kam und in Reußen ſeinKbſteigequartier genommen hatie, ließ d vom Möbelhändler

Mobel in Höbe von 500 Mk. zuſchicken, dem Uhrmacher
windelte er einen Regulator und 15 Mk. bar und den

aurateur legte er mit Zeche und barem de
ießlich gelang es, des Gauners habhaft zu werden und

dem Unterſüchungsgefängnis ein Freiquartier 7 z
4 November. Ein unerklärliches Urtede hat Steuerordnung, nach der in Form einer beſondern

GemeindeGewerbeſteuer eine WarenhausUmſatzſteuer erhoben
wird, bezeichnet in ihrem S 2 Warenhäuſer als Geſchäfte, die
in Anwendung auf den Einzelverkauf als Großbetriebe zu be

n et e e e en legene Immmlich n ug e o zuglei ander in offenen Verkaufsſtellen feilhielten. Der
enhausbeſitzer Cohn war nun vom Zeitzer Magiſtrat nachten vollen zur Warenhausſteuer herangezogen wor-

n, obwohl er aihe bloß im Klein handel ſeine Waren
abgab, ſondern ſolche auch im großen an Kleinunternehmer
(Zwiſchenhändler) verkaufte. klagte gegen den Magiſtrat
und verlangte Freiſtellung, ſoweit der Umſatz aus dieſem
Großhandel ſtammt. ützte ſich für dieſe Forderung auf
die obige Definition des Begriffs Warenhaus im Sinne der
Steuerordnung, worin die Worte „im Kleinhandel“ beſonders

ervorgehoben ſeien.Der Be irksausſchuß zu Merſeburg wies jedoch die Klage
Cohns auf entſprechende Herabſetzung der veranlagten Waren-
aus Umſatzſteuer ab, und das Ober-Verwaltuugsgericht be
ätigte dies Urteil mit folgender Begründung Auch der
mſatz, den der Kläger im Großhandel, d. h. durch die Ab-

gabe von Waren an Nichtkonſumenten, an Zwiſchenhändler
erziele, unterliege der kommunalen Warenhaus Umſaxſteuer.

n Betracht komme erſtens, daß der Betrieb Cohns ein ein
eitlicher ſei und der direkte Abſatz an Konſumenten den

an Zwiſchenhändler 2c. bei weitem überwiege. Dies voraus-
eſest, ſei dann zweitens entſcheidend, daß nach dem 8 3ßer Zeitzer Steuerordnung Gegenſtand der Beſteuerung der
eſamte Umſatz eines Betriebes im Sinne des 8 2, der

uerordnung ſei, wie ihn der Abſchluß des letzten Geſchäfts
jahres ergeben habe.

Naumburg, 5. November. Einen Selbſtmordver
ſuch beging am Samstag abend eine ſtellen- und milttelloſe,
38 Jahre alte Schneiderin aus Berlin, indem ſie in die
Saale ſpringen wollte. Glücklicherweiſe wurde die
durch einen dazukommenden Braumeiſter an ihrem Vorhaben
gehindert und dann der Polizei zugeführt.

Wittenberg, 4. Nov. An die r Volksblattleſerl Durch abermaligen Wechſel unſerer Aus-
trägerin iſt in dieſen Tagen das Volksblatt nicht immer pünkt
lich zugeſtellt worden, weshalb wir um Nachſicht bitten. enn
ſich die Parteigenoſſen vor Augen halten würden, wie ſchwierig
es iſt, unter den gegebenen Umſtänden eine Austrägerin dau-
ernd zu halten, ſo würden Klagen, die an ſich berech-
tigt der großen S n er verſtummen. Die Partei-
gen ſollten deshalb überall da, wo wegenünpünktlicher Zuſtellung erfolgen ober wo ſonſtige Klagen ſich
eltend machen, in dieſem Sinne wirken. Der großenhalber der wir doch alle dienen wollen, müſſen eben ſolche

Kleinigkeiten verziehen werden. Selbſwerſändich werden Klagen,

die der 3 ommiſſion bezw. Kreis WVertrauensmann
unterbreitet werden, unterſucht, und wenn möglich. abgeſtellt
werden. Die Zeitungs- Kommiſſion.

Kelbra, 5. Nov. (Eig. Ber.) Verunglückte Maßregel. Auch wir hier in unſerer „Groß ben die herr-
liche Errungenſchaft der Neuzeit zu verzeichnen, daß man zwei
ſich unbeliebt gemacht habende“ Lokale mit dem Militärvervotbelegt hat. Aber man ſieht dieſe Maßrege' hier nur nicht ſo

recht nen Wenn a T r v 155 gerangene e ingegeben en ſollte, daß m erängung ben da tärverbots nim die Gewerkſchaften und andern

rbeitervereinigungen ohne weiteres obdachlos würden, ſo dürfte
er jetzt ſchon r haben, daß er ſich darin gewaltgtäuſcht nd es wäre ja auch der reine a
Selbſcmord, wenn die Wirie um dem halben Dutzend Soldaten

halber, das zu den Hauptfeſten unſern Ort beſucht, die Arbei er
haft die das ganze dort verkehren, und von denen

e Wirte leben müſſen, ohne weiteres hinauswerfen würden.
Alſo damit war es nichts. Aker etwas iſt einge reten, was
man gerade vermeiden ſollte: nämlich der Verkehr mit den Ar
beitern, das haben wir Kirmes e das Ver
bot der beiden ſogen. ſeren Lokale (in denen bei ſolchen
Gelegenheiten nur das honette Bürgertum verkehrt), waren dieSoldaten gezwungen im dritten Lokale, wo nur Arbeiter zu
finden ſind, zu verehren. Oder wollte man durch das Militèr
verbot den Soldaten indirekt zeigen, daß ſie laut ihrer prole-
tari chen Abſtammung auch nur in die nſchaft der Prole
tar er gehören Wenn man das beabſichtigt hatte, ſo hat die e
Maßregel der Behörde voll und ganz ihren Zweck llt, und
dann könnten wir nur wünſchen, daß überall ſolche Maßregeln
getroffen würden. Dann würden die Soldaten nie vergeſſen,
wo ſie hingehören.

Querfurt, 5. November. Ein Dieb wurde im nahen
Obhauſen in der Perſon eines jungen Mannes verhaftet der
ſeinen Wirtsleuten ein Sparkaſſenbuch wegſtibitzt und 150 Mk.
daohn bereits abgehoben hatte. Der Langfinger wird dieſe
Tat ſchwer büßen müſſen.

Wehlitz, 5. November. (E. B.) Plötzlich ſein Amt
verlaſſen hat der Lehrer Lange im benachbarten Ober-
thau. Unſittliche begangen an einem ſchulpftich-
tigen Mädchen, ſollen die ache ſein.

Eilenburg, 5. November. Es gibt doch noch Ge
fühlsmenſchen. Da der ge Landwehrverein im

in

nächſten 37 ſein 50jähriges Beſtehen feiern kann, wurden
jetzt ſchon ritte getan, un einer Fahnen- Auszeichnung teil
R u werden. Nun will es aber das Unglück, daß einige

talie er dieſes Vereins auch s geies Mitglieder des Kon
ſumvereins ſind. Unter ſolchen Verhéltniſſen konnte natürli
von einer Auszeichnung keine Redo ſein. Es wurde desha
zun ſchſt dem Verein eine entſprechende Statutenänderung zur
Pflicht gemacht. Doch ſcheint man in dieſem Verein noch ein
menſchliches Rühren empfunden zu haben. Denn um den
Ausſchluß der meiſt alten Mitglieder g verhindern, wurde bechloſfen, wenigſtens berichtet das Leipz. Tagebl. ſo, daß
dieſe Mitglieder auch ferner dem Konſumverein angehören dür-
fen, wenn ſie einen Revers unterſchreiben, daß ſie nur wirt-
ſchaſtlicher Vorteile halber demſelben angehören. Das kann
natürlich jedes Mitglied ohne weiteres unterſchreiben, denn
doch nur deshalb ſind die Konſumvereine gegründet worden.
Nie wird man aber einem Konſumverein nachweiſen kön-
nen, daß er Gelder zu n e Zwecken hergebeoder gar ſelbſt parteipolitiſche Beſtrebungen treibe. Wie man
ſieht, geht es auch ſo, ohne alles auf die Spitze zu treiben.

Eisleben, 4. November. Ein feines Geſchäft machen
die Mitglieder des Eiseber Bankvereins. Durch eine Fuſion
wird nämlich der Eisleber Bankverein mit der Magdeburger
Privatbank verſchmolzen. Natürlich iſt dieſe Fuſion nicht aus
ideglen Motiven vor ſich gegangen, ſondern recht reale Gründe
ind dabei cblagse end geweſen. Um den Kommanditiſten
hre anfgegebeue
u laſſen, h
ndem man ihnen

à 1000 Mk. mit D

elbſtändigkeit nicht zu ſchmerzlich empfinden
har man ihnen ein Schmerzenspflaſter aufgeklebt,

gegen einen Anteil des Eisleber Bankvereins
dendenſcheinen pro 1906 u. ff. eine Altie



der Magebur Privatbank s 1300 M. mit Dividendenſcheinenpro 1907 u. F berſchrieb. Einen ſolchen Verdienſt re
s können ſich die armen Herren Kommanditiſten

Eiſenberg, 5. November. Numis matiſche Nei-
ungen werden den Gärtnerlehrling Ullrich ins Gefängnisnungen. Derſelbe hat nämlich zug dem herzoglichen Mün

kabineit verſchiedene wertvolle Münzen uſw. geſtohlen und

wurde deshalb verhaftet.

Erfurt, 5. November. Sonderbare Rache. Weilihm C worden war, töteie im benachbarten Solsdorf
38 z er die ihm anvertrauten 150 Schafe und erhängte

ann.
Eckardtshauſen, 5. Novbr. Ein Erfolg der Organiſation. Die hieſigen großherzoglichen dearbeter haben

einen Erfolg errungen, den ſie ohne Organiſation nie zu ver
chnen gehabt hätten. Schon im vorigen Jahre befanden ſich
Forſtarbeiter wegen nd tferenzen im Streik. Derſelbe

verlief aber reſultatlos. Jm Laufe des Jahres iſt nun aber
eine Aenderung eingetreten. Alle ſchloſſen ſich,
durch das Vorgehen der einzelnen Forſtbeamten, dem Land

brik- und Hilfsarbeiter-Verband an. Durch ihre Organiſa-
on ſandten die Forſtarbeiter der großherzogl. Forſtbehörde

eine Lohnforderung dahingehend, eine Erhöhung der Akkord-
und recht eintreten zu laſſen. Wer nun geglaubt
die Forſtbehörde würde die geringen Forderungen der ſchlecht

lohnten Forſtarbeiter erfüllen, der irrte ſehr. Die
rſtarbeiter von Eckardtshauſen, vereint mit den Mosbacher

ollegen, legten nun die Arbeit nieder. Die Forſtbehörde
ſtellte ſich auf den Standpunkt, nur mit „Oberholzhauern“ zu
erhandeln, da ſie mit dieſen glaubte leichteres Spiel zu haben.

es andere ging ihr nichts an. Die Forſtbehörde kam jedoch
bald zur Einſicht und hat wohl oder übel mit den Vertretern
der Organiſation verhandeln müſſen. Die Verhandlungen
führten denn auch zu einem günſtigen Reſultat; es wurde
eine Lohnerhöhung von 20 Prozent erzielt, die denn auch
chriftlich anerkannt wurde. Hierauf wurde am Montag die
rbeit wieder aufgenommen. Anders war das Verhalten der

Etterwinder tarbeiter, das offen zu einer vernichtenden
Kritik herausfordert. Dieſe haben nämlich nach dem vor
jabricen Mißerfolg nicht die Organiſation ausgebaut ſondern
n kurzſichtiger Weiſe dem Verbande ganz den Rücken gekehrt.

Sie konnten alſo dies Jahr wiederum nichts profitieren. Um
aber wenigſtens etwas von den gemachten Zugeſtändniſſen
auch für ſich herauszuſchlagen, machten dieſe Auchkollegen die
Rausreißer und erſchwerten ſo den organiſierten Kollegen den
Kampf. Es hat allerdings nichts genützt. Aber es beweiſt,

ie andererſeits eine ſtraffe Organiſation nötig iſt, um ſolchere unmöglich zu machen und etwas erſprießliches für
ie Kollegen herauszuholen. Deshalb darf nicht geruht werden,

bis der letzte Mann der ganzen Waldarbeiter der Organiſation
zugeführt iſt.

Folizeikiches und Gerichtkiches.
s Ein graufiges Urteil, das dem Löbtauer Urteil an die

Seite zu ſehen iſt, hat am Freitag die dritte Srraftammer des
Dresdener Lanogerichts gefällt. Wegen verſuchter Verleieung
zum Meineid war der Maurer Karr Max Hahnet aus Konig
ſten angekkagt. Der Vorgang iſt folgender: Jm Aprit wurde
auf dem Neubau der Proſſener Gasanſtat bei Schandau ge-
ſtreikt. Die Freie Vereinigung der Streikbrecher in Dresden
hatte die Arbeit übernonmnen. Die Erregung der organiſ reren
und um Verbeſſerung ihrer Lebenslage kämpfenden Arbeiter er
reichte durch dieſen Maſſenverrai ihren Höhepunk.. So kam es denn
am 17. April in Schandau zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen
beiden Teilen. Die Folge davon waren ſchwere Verurteilungen
einer Anzahl organiſierter Arbeiter vom Schöffengericht in
Schandau. Unter den damaligen Angeklagten befand ſich auch
Hahnel, der außerdem noch der ſchweren Körperverletzung be
ſchuldigt war. Er ſoll angeblich auf einem Haufen geſtanden,
den Stock erhoben und nach dem Maurer Müller geſchlagen
haben. H. beſtreitet das nach wie vor. und er ſchrieb den
mitbeteiligten fünf Bauarbeitern von Gohriſch aus am 23. Juli
je einen Brief des Jnhalis: Sie ſollen ſich des Vorganges
näher erinnern, ſich durch gegenſeitige Ausſprache das Ge-
dächtnis auffriſchen und ſetzte hinzu: „Es müßte mit dem
Teufel zugehen, wenn wir mit unſern Zeugen nicht gegen die
Geſellen aufkommen könnten!“ Dieſes unvorſichige Schreiben
wurde H. zum Verhängnis. Einer der Adreſſaſen fühlte ſich
beruſen zum Denunzianten, er übergab den Brief dem Gericht.
Die dritte Straftammer erblickte darin eine verſuchte Verleitung
zum Meineid und erkannte auf zwei Jahre ſechs Monate
Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von zehn Jahren.

Das fürchterliche Urteil iſt er rg auf den Buchſtaben des
Geſetzes begründet. Nach 8 159 des Reſchsſtrafgeſetzes wird mit
Zuchthaus bis zu fünf Jahren beſtraft, „wer es unternimmt,
einen andern zur Begehung eines Meineides zu verleiſen“.
Das Gericht hat diefen Fall als vorliegend erachtet, obwohl
nach dem verhängnisvollen Briefe die Möglichkeit nicht
ausgeſchloſſen iſt, daß H. allen Ernſtes nicht Mein-
eide provozieren, ſondern die Wahrheit feſtgeſtellt wiſſen wollte.
Höchſtens die unbehol'ene Ausdrucksweiſe könnte den Anſchein
einer verſuchten Verleitung zum Meineid erwecken. Da aber
als Mindeſtmaß für derartige Vergehen eine Zuchthausſtrafe
von einem Jahre feſtſteht iſt das ſtarke Hingusgehen über die'e
Mindeſtſtraſe um ſo bemerkenswerter. Aber dieſes Urte'l wird
nicht verfehlen, die Empörung der organiſierten Arbei erſchaft
gegen die gewerbsmäßigen Streffhrecher noch mehr zu ſteigern,
auch ohne die „Hetzarbeit gewerbsmäßiger Agitatoren“.

Gewerkſchattliches.
Die Bergarbeiterbewegung greift jetzt auch auf den

er rund bei Dresden über. Eine Verſammlung am
onntag beſchloß den Anſchluß an die allgemeine Lohn-

bewegung.

der Parteitag der franzöſiſchen Sozialiſten

Am 1. November begannen in Limoges die Verhand
l des Nationalkongreſſes der franzöſiſchen Soz aliſten.
Außer den Berichten ſtehen folgende Punkte auf der
Tagesordnung: Statutenänderung; die Bez ehungen zwiſchen
Partei und Gewerkſchaft; Liſtenſtrutinium und Proporz; Agi-talion unter der Landbevölkerung und den Seeleu en; ilita
rismus und Krieg; Sozialismus und Vaterland; das Verhält
nis zwiſchen Partei und Freimaurertum; das Tageb' att der
Partei. Genoſſe Anſeele überbringt die Grüße des internatio
nalen Buregus: Broeck vertritt die belgiſche, Rubanovitſch die
ruſſiſche Sozialdemotratie und der aus Spanien ausgewieſene
Genoſſe Bowman die engliſche ſoz aliſtiſche Federation. An-
weſend W 289 Delegierte von 62 Federationen.Per ericht des Nationalrates ergibt, daß die Zahl der
Federationen im letzten Jahre von 67 auf 75, die der

arteimitglieder von 39 400 auf 54 000 geſtiegen iſt.S ganzen witd konſtatiert, daß die Parteibeiträge beſſer ein

gehen wie früher. daß die Par eimitglieder ſich mehr an die
regelmäßige Bezahlung gewöhnen. Die Einigung der
Partei iſt, nachdem kürz vor dem Par eiſag auch im De
artement Cher die zwei Federationen ſich veremig hiben, jetzt

9 i Se aus.
allen Departements chloſſen. Nur diee en Geern ſel de in einer Anzahl

Ueber die Wahlen teilt der Bericht folgendes mit: Kandi
daten wurden in 346 Wahlkreiſen auggeſtellt. Die Wahlkampagne
wurde, von einigen Ausnahmen abgeſehen, überall in prinzi-
piellem Geiſte geführt. Die Wahlergebniſſe haben
auch den großen Vorteil ſtarker und gut disziplinierter Organiſa-
tionen bewieſen; überall, wo gute Par eiorganiſationen vor
anden waren, W auch verhältnismäßig viel mehr Wahl

timmen für die Partei abgegeben worden. So brachte es das
Norddepartement bei 8000 Organ ſierten auf 105 000 Wahjſer,
das Se neDepartement bei 7000 Parteimitgliedern auf 198 000
Stimmen für die Kandidaten der Partei Jm erſten Wahlgange
wurden t 894 819 ſozialtſtiſche Stimmen abgegeben.
Im erſten Wahlgange wurden 31, im zweiten Wahlgänge 21
Kandidaten der Partei gewählt.

Es ſolgt der Bericht der Parkamentsfraktion.
Rappabort kritiſiert die Rede, welche Jaurès in
Tours gehalten har; in derſelben habe er dem Miniſterium
Elemenceau ſein Verirauen ausgeſprochen. Die parlamentariſche
Aktion ſei noſwendig, aber ſie muſſe dem Programm ent
ſprechend geführt werden. Der Redner legte eine Reſolution
vor. Fauüre verlangt zu wiſſen, ob die Fraktion gegen das
Miniſterium in prinzipielle Oppoſition zu treten habe oder nicht

Jaurès führt etwa folgendes aus: Die Reſolution Rappa-
port laſſe die Vermutung auffkommen, als ob die Einheit der
Partei in Gefahr ſei. ie Deputierten ſind ſelbſtverſtänd ich
ehalten, die Beſchlüſſe der Partei zu reſpektieren, ſowohl ihrem

ortlaut als dem Sinne nach. Die ſozialiſtiſche Fraktion muß
vollſtändig ifoliert b'eiben und für die völlige Emanzipatton
weiter kämpfen. Die grundſätzliche Oppoſition der Partei gegen-
über der Regierung kommt in der Ablehn des Geſamt-
budgeis und in der Fernhaltung von jeder miniſteriellen Kom-
bination zum Ausdruck. Er habe weder das neue Miniſterium
ignorieren können, noch demſelben eine allgemeine Vertrauens-
kundgebung entgegengebracht. Wiederholt habe er darauf hinge-
wieſen, daß die neue Zuſammenſetzung des Miniſterrums dem
Radikalismus die volle Verantwortung auferlege; es ſei not-
wendig, dies vor dem Lande zu konſtatieren. Hinzugefügt ſei,
daß, wenn Miniſterum ſein Programm nicht verwirliche,
die ſozialiſtiſche Partei zu vermeiden have, daß ſie für den
Mißerfolg verantwortlich gemacht werde. Von Fall zu Fall
dürfe das Miniſterium die Un erſtühung der Fraktion finden.
Redner führt das Sonntagsruhe Geſetz an; wenn die Regierungdieſes zu ver eidigen habe, müßten die Sozſaliſten ſie un er
ſtützen. Wenn, ſo fragt Jaures, 4 B. wegen des neueinge-
richteten Arbeits miniſteriums das Kabinett in die Lage käme,
die Vertrauensfrage zu ſtellen, könnten wir dann gegen das-
ſelbe ſtimmen e Kraſt der Organiſation, die ſich in dem
Kongreß vereinige, ſei eine derarige, daß jeder Deputier e,
der ſich unterfange, die Beſchlüſſe der Partei r mißachten,
nicht bloß ein Rengat ſei ſondern auch als ein Unſinn ger
gelen müſſe.

Jules Guesde erklärt, daß er mit Jaures vollkommen
übereinſtimme, aber es ſei on wiſ daß der Kongreß ſeine
Meinung ausſpreche. Damit jeder Depuiere im Namen derartei preche, müſſe der Kongreß eine Ertlärung im Sinne

aurès annehmen. Unſer Ziel iſt, die ſoz'aliſſiſche Armee
immer mehr zu vergrößern. Mir müſſen die Forderungen des
Sozialismus in i Geſamtheit betonen gegenüber den Teil-
forderungen. Auch Guesde unterbrei et eine Reſolution. Alle
Anträge und Reſolutionen zu dieſem Punkle werden einer Kom-
miſſion überwieſen.

Genoſſe Vaillant berichtet ſodann noh über das inter
nationg e Bureau und hebt dabei hervor, daß dieſes viel zur
Einigung der ſozialiſtiſchen Parteien beigetragen habe.

Gerichtsſaal.

Strafkammer. Halle
Spielerei mit Schoßwaffen. Jn den letzten

Wochen vor dem Schöffengericht nicht weniger als vier
Fälle fahrläſſiger Körperverletzung, herveigefuhr d unpor
hie Handhabung des Schießgewehrs, zur Verhandlung ge
ommen. Heuwe hatte nun a die Straſtammer über zwei

Unglücke dieſer Art abzuurieilen. Jn beiden iſt durch die an
cheinend ungusrottbare Unart ger Leute, mit Waſſen zu
ielen, ein Menſchenleben vernichtet worden. Ein 16 jähriger
rbeitsburſche von hier fand am 30. Juli in der W ig

ſeiner Eltern auf einem Schranke ein Terzerol. Sein Vaer,
ein Obſtpächter, pflegte es in den Fturm z Schreckſchüſſen zu
benutzen. junge Menſch nahm das Terzerol an ſich und
kaufte ſich Patronen dazu. Dann ging er nach der Obſt-
lantage ſeines Vaters, der ihm den Auftrag gab, ſie in

einer Apweſenheit zu bewachen. Der Angek agte befeſtigte an
Oebſterbude ein Blati W als Scheibe und choß da

n r Knall der Schüſſe lockte einen Schulknaben herbei.
Dieſer bat den Angeklagten, do noch einmal nach dem Blatt
u ſchießen. Letzterer lud das Terzerol von neuem und klopfte,

die Patrone nur ſchwer in den Lauf hinengrng, ſie mi
einem Schlüſſel feſt. Als er ſich dann umdrehte, entlud h
lötztich das Terzerol und traf den zur Seite ſtehenden Knabenb en Unterleib. Die Kugel durchſwlug die Leſer und zwei-

mal den Magen und drang bis in die Milz. Ter verwundete
Knabe ſchrie laut auf und brach zuſammen. Am Mittag des
folgenden T ſtarb er. Der unvorſichtige Schütze wurde zu
14 Tagen r bedingt verürteilt. Degleiche Strafe erhielt ein 17jähr ger Arbeitsburſche von Kroll
witz. Er hat durch nnwernchugten beim Laden eines Terze-
rols ſogar den Tod der eigenen Mutter herbeige-
r Wir haben ſeinerzeit über den Fall berichtet Am

September wollte er in den Garten r und dort Sper-
linge ſchießen. Als er in der Wohnſtube das Terzerol lud,
ging der Schuß vorzei ig los. Die Kugel raf ſeiner nach der
Küche gehenden Muſter in die Stirn über dem lin en Auge.
Sie brach bewußtlos zuſammen und ſtarb ſchon auf dem Trans
pori zur Klinik. Der Staatsanwalt äußerte, der unvorſich! ſt
Schütze ſei durch den Tod der Mutter ſchon hart genug geſtvaft.

Schöffengericht.Der

Göttling benahm ſich
dann auch gegen den Beamten unverſchamt, nannte ihn Du
und höhnte: „Ja, wenn Jhr mal ſoll nen Lattcher arretieren,dann reißt Jhr aus Das Gericht er annte gegen Göttling

Gefängnis.

Aus dem Reiche.
Lüdenſcheid. Billiges Schweinefleiſch gibt es

etzt auch in Bisher koſtete ein Pfund eine Mark,et nur noch 70 Pf. Die Konkurrenz hat auch dieſen Preis-

turz zur Folge gehabt. Hoffentlich dauert der Kampf recht
damit die Konſumenten wenigſtens Vorteile davon

haben
Plauen i. V. Raubmord. Am Sonntag mittag wurde

ein polniſcher Arbeiter in der Nähe von Heinersdorf mit durch-
KGpitrenes Kehle tot aufgefunden. Es liegt Raubmord vor.

ie Taſchen des Toten waren ausgeraubt; er hatte zrka 50
Mar' be ſich gehabt.

Frankfurt a. M. Ueberfallener Schutz mann.
acht zum Montag wurde ein Schutzmann in der Alt-der ert von mehreren Perſonen überſallen und durch Neſermae

ar. Kopfe ſchwer verletzt. Einer der Täter wurde verhaftet.
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Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9--1 Uhr

2

Weiter wurden vier Perſonen feſtgenommen, welche an der
Meſſerſtecherei teilnahmen

Hanau. Ein n Leutnant wurde in Havaufeſtgenommen. Er trug Jnfanterieuniform mit der Regimen s
nummer 166, einen Jnfan ertehelm und einen Kavallerieſabel.
Durch den Kavallereſäbel war er der Polizei verdäch ig gewor
den. Der Verhafiete iſt ein Tagelöhner; er haite ſchon ver
ſchedene Wiriſchaſten in der Uniform beſucht und wer dort als
ech er Leutnant angeſehen worden. Ueber den Erwerb der Uni
form.ſtücle vermochte er ſich nicht auszuweiſen.

München. Jm Streite verleßte in Marquardſtein der
z rarb ter Maier den Forſtmeiſter Fiſcher mit der Axt. Der

äter iſt flüchtig geworden. Die erlittenen Verletzungen ſind

h vbachünchen-Gladbach. Kefſelexploſion. Jn der
Buchdruckerei von Riffarth explodierle ein Dampfkeſſel. Ein
Hilfsheizer wurde ſchwer verbrüht und das Keſſelhaus völlig

Durch das herausgeſchleuderte Keſſelſeuer entſtand ein
rand in der erei.

Vermiſchtes.
Verlorene Schiffe. Das deutſche n

das mit allgemeiner Ladung von Tonning nach Melbourne
unterwegs war, lief bei Greatſtone (engliſche Küſte) auf den
Strand. Ein Mann ertrank, 19 wurden gerettet. Der
Dampfer Dundes aus Birgoneaux iſt eine Meile von Croitx
Frankreich) geſunken. Trotz der Rettungsverſuche der Fiſcher

nd fünf Mann der Beſatzung ertrunken.
Straßzenbahn-Zuſammenſtoſz. Auf dem Franzoſenriin Wien ſtietzen zwei Wagen der Elektriſchen zuſammen. ehe

Perſonen erlitten erhebliche Verletzungen
Von einer Lawine verſchüttet wurde ein bei den

Kaiſerjägern in Cortinag (Tirol) dienender SchriſtſNamens Tiefenbacher. Die Leiche iſt geborgen. ver
Ein Unfall-Rekord. Laut ſtatiſuſchen Feſtſtell

wurden auf den amerikaniſchen Eiſenbahnen in den letzten drei
ſern en 16 937 Perſonen bei Unfällen getötet und ver
etzt.

a Auf dem Mälarſee Schweden) hat ein Zufammenſtoß des Dampſers Tranſit mit dem
Schleppdampfer Ferm, beide aus Stockholm, ſtattgefunden. Der
Ferm iſt geſunken, von ſeiner Beſaghung ſind ſechs Perſonen
vom Tranſit gerettet worden, die übrigen fünf ſind ertrunken,

Briefkaſten der Redaktion.

A., Zimmerer. Wenn der Arzt Jhnen ſolche Schuhe
verſchrieben hat, ſo ſind ſie als Heilmittel zu betrachten und
müſſen von der Berufsgenoſſenſchaft bezahlt werden.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 6. November. Der Geſetzentwurf zum Schutze

der Heimarbeiter des Tabakge werbes iſt im Reichs
amt des Jnnern fertig geſtellt worden und wird demnächſt dem
Bundesrat zur Beſchlußfaſſung vorliegen. Der Entwurf beweckt, die für die Fabriken geltenden Schugbeſttnmunger auch
r die Heimarbeiter obligatoriſch zu machen, um die in dieſem

Fabrikationszweig beſtehenden Berufskrankheiten möglichſt zu
beſchränken.

Kattowitz, 6. November. Eine von zahlreichen Mitgliedern
der oberſchleſiſchen Polenvereine in Beuthen abgehaltene Konferenz
beſchloß, die polniſchen Eltern in Oberſchleſien durch Verſamm
lun und Flugblätter zum Eintritt in den Schul
ſtreik in Oberſchleſien aufzufordern.

Bochum, 6. Novbr. Jn einem Eiſenbahn Tunnel der Ge
meinde Heßler wurden 2 Bergleute ohne jeden Grund von
5 Strolchen überfallen. Einer der Bergleute wurde durch
Meſſerſtiche getötet, ſein Begleiter lebensgefährlich verletzt.

Freiberg, 6. Novbr. Am Sonnabend entſtand auf dem Ge
höfte des Gutsbeſitzers Klauß in Liete ein Brand, der die
Scheune und ein weiteres Gebäude einäſcherte. Aus den
Trümmern des Brandes wurden die verkohlten Reſte der
beiden Knaben des Gutsbeſitzers, die im Alter von 3 und
4 Jahren ſtanden, geborgen. Man vermutet, daß die Kinder
das Feuer in der Scheune ſelbſt verſchuldet haben.

Budapeſt, 6. November. Die Arbeiter ſämtlicher hieſiger
lithographiſcher Anſtalten ſind wegen Nicht
bewilligung der von ihnen geſtellten Lohnforderungen aus
ſtändig geworden.

Rom, 6. November. Jn Peſaro fand ein r i
ſturz ſtatt. Ein Haus mit einer Familie von fün nen
wurde verſchüttet.

Paris, 6. November. Jm Kolonialamt will man wiſſen,
daß die Marokkaner, welche den franzöſiſchen Grenzpoſten
Tidjikaja überwältigten, mit unt. en
deutſchen Herkommens bewaffnet waren. Zufällig ſind
gegenwärtig die wichtigſten franzöſiſchen Autoritäten Weſt
afrikas in Paris, von denen zwei unverzüglich Auftrag erhielten,
abzureiſen.

Gewerbegerichtswahl in Zeiß!
Arbeiter, ſorgt für eure Eintragung in die Wählerliſte, die

bis Sounntag, den II. November, im Geſchäftszimmer,
Steinsgraben 16a, eine Treppe, Zimmer Nr. 6, ausliegt. Wäh
len kann nur, wer in dieſe Liſte eingetragen iſt.

Quittung.
Für die Verunglückten am Volksparkban.

Bisher quittiert 1858.60 M.WMorgqner, Buchbinder 3.00Otto Rappſilber 1500Durch Röder, Friedrichſchwerz 866

Sch 1.00Verband der Kupferſchmiede 3000
H. Freyberg, Brauerei Beſitzer. 100.00

umma: SH. Tabert.
Quittung

Kolonne Diſtrikt 4 12.60, Kolonne Peißen 0.95, Kolonne
Beeſenlaublingen 0.15 M. H. Tabert.

Für Parteizwecke 0.25 M. H. Tabert,
Quittung aus Zeitz.

Für die Partei gingen ein:
Von der Agitationstour Crimmlitz 1.00 M.

A. Leovpoldt.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Partei-Sekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nachmittags von 4--8 Uhr.



des

beginnt

Der Konkurswaren- Ausverkauf
um andere Waren

Riesen- Baza Schmeerstrasse 1
Mittwoch, den Hovember, nachmittags 3 Uhr

S und Werden die Waren zu jetzfgen Tax-Preisen verkauft.

Schloss Wilhelmshöhe, Zeſtz!
Nachdem nunmehr die Spuren der will gen r 7 en ſowie Mißwirtſchaft in mzinemEtabliſſement enorm durch mich beſeitigt ſind

ich hiermit ein geehrtes Publikum vonontion lade
e auf o im Frühjahr vorzunehmende gründlicheZeitz und umge end, Reno

ſowie alle Geſellſchaften, Gewerk
ſchaften und Vereine ein, mich mit ihrem werten Beſuche in meinem Etabliſſement zu beehren.

ch werde es mir angelegen ſein laſſen, mit Küche und Keller beſtens aufzuwarten, indem ich nur wirklichJ

das Beſte bei zivilen Preiſen liefere.
Für W hHeute, Mittwoch den 7. November er. D habe ich ein ſolennes

Tages-Schlachtfest I Untertanen
axrangiert, wozu ich freundlichſt hiermit nur auf dieſem Wege einlade.

h

Hochachtungsvoll J. H. Heyde,

FortArbeltskorsott .ivend

Hamburger Fogros- LagerCeopoſaä Hussbaum

Halle a. S. G. m. b. H.

Korsett vahhes eng
Gestricktes kauskoſse

Frackkorsett gen

frackkorsott azziuſtertem

Gosundheitskorsett n

Hereulesa Baleino

Kinder-Leibehen

5

Fr
in all. Weiten, bequemes Tragen

z 5

110, 85,

3.00,

Dre 4.00,

waſchecht, mit aus barenFiſchbeinſt täte

roſtfrei, federleicht und garan 7*

tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

280geſtrickt in grau und weiß
75, 45, 35

Gr. Ulrichstr. 60/61.

Muldenperle
(Schlagſahne-Margarine)

zum Patent angemeldet.
Preisgekrönt!

Die großartigſte aller
Margarinen!

Küchengeräte gratis als beipack.

General Deypot

für Weißenfels u. Amgegend

Alfred Hossack,
Weißenfels Jüdenſtt.26.

Puppeniriinik
(leumarkt) Geiststr. 16.

Thüringer Poppenfahbriklager.

Puppenperücken
von echtem Haar, unverwüstlich,

in dreierlei Frisuren.

Guitarr- Zithern,
X ſowie Rotenblätter hält in größter
x Auswahl zu billigſten Preiſen am
X Lager H. Müller, Gr. Märkerſtr. 3.

Waſſchgefäßedauerh., billig. ge Gr. Klausstr. 12.

Mitgkied des Rabatt 5par-Bereins.

M. L. Fischor,
Tapezierer u. Dekorateur
wohnt jeßt Micolaistr. S,
Hof Unks, 1 Treppe (Händelbaus).

Soeben erſchienen:

über die
Verhandlungen des Partei-
tages der Sozialdemokräat.

Partei Deutschlands.
Abgehalten zu Mannheim.

Preis 1.00, 1.25, 1.50.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die

Protokoll

Turnverein Fichte
Halle a. S.

Mitgl. d. Arb. Turn. -Bds.
Vereinslox. Konzerthaus, Karistr. 14,

TurustundenSchul Turnhalle, Hermannstrasse.
I. Männerabteillung: Dienstags und

Freitags v. abends 8/2 10/2 Uhr.
Damenabteilung: Mittwochs von

abends 8/2 bis 10/2 Uhr.
Schul-Turnhalle, Böllbergerweg.

II. Männerahteilung: Dienstags und
Freitags v. abends 8--10 Unr.

Anmeldungen werden in den Turn-
stunden sowie in den Abteoilungs-
Versammlg. entgegengenowmen.

Abtoilungs-Veranmmmalungen
I. Männerabteliung: Freitag den

9. November nach dem Turnen,
im Konzerthaus.

II. Männerab teilung: Freitag den
9. November nach dem Turnon,
bei Weinrich, Böllbergerweg.

Damenabteilung: Freicag d. 9. Nov.
abds. 9 Uhr im Abteilungs-Lokale.

Vorstanädaaitaung:
Sonnabend den 17. November Punkt
9 Uhr abds. im Konzerthaus, Karlstr.

31. Dezember (Silvestor)
Vergnügen im Bellevue, Lindenstr.

Der Vorata d.

Konzerthaus, Hart Il
Mittwoch d. 7. Nov.K. H. uttn

Wilh. WVülsdort.

an Optiſches Jnſtitut nKar! Sehneider
20 Große Ulrichſtraße 30
Brillen und Klemmer

in allen Preislagen.
Lieferant vieler Krankenkaſſen.

Gegründet 1881.

Eine Truthenne und Hahn hat
preiswert zu verkaufen

Rudolf Rachwannmn
in Lancha a. d. Unſtrut.

Tüchtige Maurer
und Arbeiter

nach auswärts b. einem Stundenlohn
bis 65 Pf. bez. bis 55 Pf. ſofort

eſucht. u melden Ceeilien-
aße 99, Bureau.
J 2Schneider.

2——3 Großſtück- u. 1HoſenArbeit.
finden ſehr lohnende Beſchäftigung bei

Schwarz u Tillig-
Beim Bau des Anſchlußgleiſes

nach dem Halleſchen Kohlenwerk
am Mötzlicher Weg werden

Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schieferkaſten
Schieferſtifte
Schieferſpitzer
Federbüchſen

Bleiſtifte
Rechenmaſchinen

Schreibhefte
Schnulbücher

Reißzenge
Zirkelkaſten
Malkaſten
Schachſpiele

Hausſegen
Bilderbücher
Jugendſchriften
Märchenbücher
Kolorier-Vorlagen
Geograph. Lottos

Alle Schreibmaterialien
Tuſchkaſten
Zigarrenabſchneider
Poeſie Albums
Steinbaukaſten
Malbücher u. ſ. w.

Zu beziehen durch die
Volxsbuchhanädlung.

Harz 42/43.
Soeben erſchienen

Heft 6

Blut und Eisen
Krieg und Kriegertum in alter und

neuer Zeit,reich illu riert,
Preis pro Heft 20 Pfg.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhanädlung.

Harz 42/43.

Die Hämorrhoiden.
r Vesen und ihre Feilung.

Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkxsbuchhanädlung.

Sonntag, früh 4 2 Uhr, entſchlief
prit nach kurzem Krankenlager, im

Lebensjahre meine innigſt gelebte Frau, Mutter, Schweſter und
Schwägerin

Liberta Koch geh. Idleliche.

Dies zeigt tiefbetrübt an für die
Hinterbliebenen

e 8Arheiter- Haushbueh.,

Ein Führer v
de des Keniſhen Urbenters-

Preis 75 Vis.
zu beziehen durch Austräeer

un die Volks-Bunhandlung,
Harz 4243.

Motaſſarbdeſter- Verband

TodesAnzeige.
Den Mitgliedern zur Nachricht,

daß unſer langjähriges Mitglied,
der Dreher
VFriäedrich Martim,

nach ſchwerem Krankenlager ver-
ſtorben iſt.

Ehre seinem Andenken
Um zahlr. Beteiligung erſucht

Die Du r eltunsDie Beerdigung a Hift Mittwoch,

den 7. Nov., nachm. 3 Uhr vonper Leichenhalle des Südfried
hofes aus ſtatt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Nov.Aufgeboten: Geſchirrführer Gräbe

und Anna Hoen (Kleiner Sandberg 1
und Heinrichſtr. 15). Arbeiter Sand
ruber und Marie Tulke (Bruckdorfer
raße 8). Arbeiter Heidland u. Emma

Schreiber (Rudolf Haymſtraße 6 und
Thüringerſtr. 29). Drechſler Müller
und Elſa Simon (Leipzig- Plagwitz u.
Eilenburg).

Eheſchliehungen: Arbeiter Vogel
und Martha n Sdorf (Jakobſtr. 42und S Sſollerer Georgius
und Anna o (Glauchaerſtraße 47).

Geboren: Arbeiter Hauſtein
n 10). Schloſſermeiſterebhardt S Dergßa 3). chneider
Kretſchmann T. (Klinik). Aufſeher
Eggert S. (Thüringerſtr. 23). Schneider
atrayn S. (Krauſenſtraße

alke T. (Hochſtraße 6). beiter
Haupt S. (Hedwigſtraße 6). Schmied
Reinhold Schröter T. (Torſtraße 1.

n e e chketraße 9). Former Cordes T. (Lilien-
traße 5). Tiſchlermeiſter Schumann S.

Därgaſſe 2). Kaufmann Müller S.
1 Anhalterſtr. 8). Arbeiter Linke Sohn

(Schützenſtr. 18). Maler Tatzel Sohn
(Pfännerhöhe 33).

Geſtorben: Eiſendrehers Günther
T., 2 M. (Ankerſtr. 7). Arbeiter Biehlig, 34 J. (Eliſ.-Krankenh.) Bergarbeiter
Großtnann, 41 J. (Bergmannstroſt).
Arbeiter Arnoldt, 42 J. (Klinik). Eiſen
dreher Martin, 31 J. (Eliſ.-Krankenh.)
Halle (Nord), Burgſtr. 38, 5. Nov.

Aufgeboten: Handlungsgehilfe
Heinze gen. Küſtner und Marie Wege
Geiſtſtraße 65 und 2). Dechnikereif und Jda (Gernöuez

und Ludw. Wuchererſtr. 34).
Fpelnregh PoſtſekretärBorn und Eliſabeth Pudor (Gera

und Göbenſtr. 24).
Geboren: Maurer Meißner S.

(Leſſingſtraße 6). Arbeiter Jänichen
S. (Gr. Bgrnnenſtrase 25). Maurer
Schöllner S. (Gr. Brunnenſtraße 10).
Rangierer Gneiſt T. (Schulberg 18).

leiſcher Hammelmann S. (Reil
traße 30). Freiſcher Axthelm S.
(Zietenſtraße 38). mchr.
Herold S. (Mötzlicherſtraße 9-10).beiter Günther giwedg-
ſtraße 27). Former MNiinlbergrr e
(Große r nenſtraße 12) aler
Zehler S. (Felſenſtr. 23).eſtorben: itwe Loße geb. Beck,
60 J. Seopoldſtraßze 6). Konkursver-
walters Knoche Ehefrau geb. richt,
49 J (Bismarckſtraße 30). itweTöpke Mayer aus on
58 J. (D iakoniſſenhage Privatmann

72 J. Große rungtraßze 13) Albertine Mut geb, Noffke,

ngen:

j Hermaun Koch. 73 J. (Belf tſt 2Kleider, Wäsche, 5chuhe, Strümpfe. m r Arbeiter eingestellt Die Beerdigung be mine n ar pr. b er i
n r r Zu melden auf der Bauſtelle. W dr pom ba ten e

afſte n e, J.n sehen e ln 6 p. r. Paul Schreck einer Sriedhoſe aus ſtatt ſtraße r. Bruuenz. verm. H
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